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Bald fommt der Herr! 


Wenn Sejus jollt’ ericheinen, 
Sag’ bijt du dann bereit? 
Zu holen all die Seinen, 
Zur ew'gen Seligfeit. 


Stehſt du im weißen leide, 
Dann wartend und bereit? 
In reiner, ſchöner Seide, 
Die Chrijtus uns verleiht. 


Der Welt wird angit und bange, 
Do wir ſchau'n froh hinauf; 
Bald macht ſich unſer Meiiter, 
Zur großen Hochzeit auf! 





Wer hier fein Kleid gewaſchen, 
In Ehriiti teurem Blut; 

Der geht hinein zur Hochzeit, 
Und hat eg ewig gut! 


Der Herr wird bald ericheinen, 
O jeien wir bereit! 

Dann ſtillt er unjer Weinen, 
Schenft uns dann ew’ge Freud’. 


O laßt uns wachen, beten! 

Die Zeit iſt nicht mehr fern. 

Bald ſeh'n wir die Erſcheinung 

Des Heilands, unjers Herrn! 
—G. Berg. 





Der Herr führt die Seinen auf resbter Straße. 





Der Herr fennt den Weg der 
Gerechten; aber der Gottlojen 
Weg vergeht. Pſalm 1, 6. 


Wer mic) verachtet und nimmt 
meine Worte nicht anf,,der Hat 
ichon feinen Richter; das 
Wort, welches Ich geredet ha- 
be, das wird ihn richten am 
jüngiten Tage. Joh. 12, 48. 


Die Wandeliterne ziehen ihre 
Bahn in wunderbarer Drdnung 
und Genauigkeit. Sie freifen um 
die Sonne und werden dur) ihr 
Verhältnis zu ihr und unterein- 
ander in ihren Wegen bejtimmt. 
Co wandeln die Gerechten um die 
Lebensjonne und werden durch ihr 
Verhältnis zu ihr auch gegenjei- 
tig beitimmt. Unfer Serr Jeſus 
nennt ſich den Weg, und Er ijt der 
gute Hirte, der jeine Schafe auf 
der rechten Straße führt. Sie fol- 
gen feinen Fußitapfen. Darum 
fennt Er jie und ihren Gang. Je 
ähnlicher fie Ihm werden, deito 
ſchöner iit ihr Gang. Aber jo find 
die Gottlofen nicht. Sie find Irr— 
sterne und wandeln den Weg des 


Verderben:. Darum gleichen jie 
der Spreu, die der Wind ver— 
ftreut. Sie hinterlafjen feine Se- 


gensipur. Ihre Ichſucht zeritört 
auch das Gute, das fie tun. Von 
der Liebe aber, die alles um Jeſu 
willen tut, gilt die Verheißung: 
Shre Werke folgen ihr nad. Da- 
ber ijt es etwas Seliges, den Pfad 
der gottgefälligen Liebe zu gehen 
und durch fie recht zu leben. Wohl 
wird ein Nachfolger Jeſu oft ver- 
fannt; wohl fann ihm ſelbſt der 
Meg, den ihn Jeſus führt, dun- 
kel erjcheinen. Aber es iſt ein Licht- 
weg, und er wird einjt hell erglän- 
zen, wenn der Herr alle VBorhän- 
ge hinwegnehmen wird. Da wird 
es jich zeigen, daß der dunfle Pfad 
ein Zebensweg war und wie bei 
Sojeph in Aegypten zur Herrlid- 
feit führt. Joſeph mag in der 
Grube, auf dem Weg nad) Aegyp— 
ten und im Gefängnis das Gefühl 
durchgefoftet haben, daß er bon 
Gott und Menjchen verlaſſen jei. 
Aber er blieb Gott treu, bis ihm 
das Licht wie ein Meorgenitern 
aufging und feine ganze Führung 
offenbar wurde. 





Herr, führe uns und laß uns 
an deiner Hand bleiben! 


Ein väterliher 
Ebrenmann. 





einer gejelligen Stunde 
ein junger Rechtsanwalt 
Wort, als ritte 
Der Hausherr 


Sn 
führte 
ein läjterliches 
ihn ein Ungeiit. 
aber, bei dem der Spötter zu 
Gait war, bedachte das Bibel- 
wort: „Dem aber, der da glaubt 
an den, der die Gottlojen gerecht 
macht, dem wird jein Glaube zur 
Gerechtigkeit gerechnet.“ 


Der Gaitgeber, ein betagter 
Juſtizrat, beobachtete, wie dre 
anderen Gäſte von dem Spötter 
abrüdkten und ihn mit eifigem 
Schweigen jtraften. Der bör 
Mißklang war nicht mit einer 
Sandbewegung iabgetan. Es war 
ichon gut, daß er dem Geipräd) 
eine Wendung gab und feinen 
jungen Kollegen mit Stande 
fragen beichäftigte. 


„Wie wäre e3, junger Freund 
wenn Sie al3 mein Mitarbeiter 
in meine Praxis überjiedeln 
würden?! Wir legen unjere Ak— 
tenjchränfe zujammen, und an 
Arbeit wird es midht fehlen.” 
ſagte der Sujtizrat, der in Stadt 
und Zand beliebt und angejehen 
war. Und es war, al3 übertrüge 
der greife Ehrenmann ein großes 
Erbe an den eigenen Sohn. Die 
Gäſte horchten auf. 


, Rechtsanwalt 
fehaute überrafht und gar ein 
wenig verlegen zur Seite, al3 
traue er dem reichen Angebot 
nicht recht, als jollte er nur eine 
ſeltſame Probe beſtehen. Und 
nun gab es ihm ienen Stid, als 
habe er eben doch mit jeinen 
eifernden Reden einen Wall vo. 
Stacheldraht gezogen, als wirke 
jedes jpige Wort immer nod) wie 
ein rojtiger Drahtnagel nad), ji 
und andere verlegend und ver- 
giftend. 

Er wendete ein: 


Der junge 


„Herr Suftiz- 


rat! Ihr Angebot fommt mir jo 


überrafchend und underdient, daB 
ih mich nicht jofort entjcheiden 
fann. Auch fürdte ih, wir müß⸗ 
ten außer Dienſt ein recht un- 
gleiches Gejpann geben, Sie ars 
Kirchengänger und ich als Frei- 
geiit, der ich nun einmal bin.“ 


Daz war ein &rlihes Wort, 
und weil e8 bejcheiden Flang, 
ftimmte e3 auch die Gälte ver- 
jöhnlicher. Der Gäftgeber lächelte 
wohlmeinend und reichte dem 
jungen Mann über den Tiſch weg 
die Hand. „Wir werden es alfo 
berjuchen, und ich bin überzeugt 
da wir im Dienſt und aud 
außer Dienit beide nur gewinnen 
fönnen. Als NRechtswahrer jollen 
wir in allen Dingen da3 Recht 
juchen, und erfennen. Wohl jtehe 
ich treu zum Glauben meiner 
Väter, zumal das Leben jelber 
mir oft genug die göfttlicher 
Wahrheiten aufgezwungen bat. 
Sa, ja, in der Not erfennt man 
ſeinen⸗ Freund, aber der zuber” 


fichtliche Glaube an ein göttliche 


Sein und Werden feſtigt ſich 
auch in gnadenreichen Stunden 
Krankheiten und Schickſals⸗ 
ſchlage ſind wohl nur, wenn Gott 
uns in eine härtere Schule neh— 
men will.“ 


Es wäre wohl berwegen, wenn 
ich Shnen gegenüber einen Em- 
wand wagen würde, dab alles 
eine natürlihe Erklärung findet. 
Ein Rechtswahrer will ja auch 
ich fein, darum ſchaue ih auch 
mit offenen Augen in die Welt 
und fage frei, mas ih für recht 
erfannt habe“. So der unge. 


„Eine ehrlide Meinung be— 
währt jich erft, wenn fie jich dem 
Reben und den bewährten Sitten 
einfügt. Ein junger Mann, - der 
noch frisch und ungeichlagen vor- 
an ftürmt, fühlt ſich Teicht zu 
ſtark. Allzu Leicht folgt der Ueber— 
mut, dann gibt es Scherben und 
Scharten. Nein, nein, mein 
Freund, ich will Sie nicht beleh- 
ren aber das müſſen Sie wifjen: 
Air Rechtswahrer find berufen, 
in taufend Fragen und Klagen 
für unfere Runden einzutreten. 
Dem Kläger oder dem Beklagten 
gibt es eine zuverfichtlihe Ber 
ruhigung, wenn er ſich gut ver- 
treten weiß. Nicht wahr? Sch 
aber weiß, daß ich auf Erden von 
meinem Gewiſſen und dermal- 
eint vor den Schranfen des 
himmliſchen Gerichts aufs beite 
vertreten bleibe. Denn ich habe 
mir Jeſus Chriitus als Rechts— 
wahrer für die göttlichen Wahr? 
beiten erwählt.“ So der Alte. 


Eine feierlihe Stille herrſch— 
te in dem erleuchteten Raum, 
denn die Gäſte ſahen und fühlten 
ſehr wohl, wie der betagte Gaft- 
geber iiber jich hinauswuchs. 


„Wohlan denn, meine Freun— 
de alle, jo jollen Sie denn aud) 
erfahren, iwie es in jungen Jah— 
ren erging. Ich hatte recht früh 
Glück gehabt mit allen  erdenf- 
lichen Gütern und Ehren. Aber 


in dem gleichen Maße hatte auch 
mein Gottesglaube abgenommen. 
Sch war auf dem beiten Wege, 
mic ‚an einen leichtfertigen Le— 
benswandel zu verlieren.“ 

Man merkte jehr wohl, wie der 
Greis im Grunde nur zu feinem 
jüngeren Mitarbeiter jprad). 

„Dann befam ich eines guten 
Tages eine Kriitlihe Flugſchrift 
zugejtellt, ih weiß es noch wie 
heute: Bereite dich, um vor Gott 
erjcheinen zu fönnen! Was jollte 
mir daS? Das war doch arg! Mein 
Widerſpruchsgeiſt war umſo jtär- 
fer, al$ am Abend vorher in recht 
zweifelhafter Gejellihaft manch 
gottlojes Wort geführt worden 
war. Nun wollte id das Schrift— 
chen gleich ins Feuer werfen, um 
meinem Merger Zuft zu machen. 
Doch dann dachte ich, daß es einen 
Saubtipa geben müßte, wenn ich 
einem Freunde, der aud) ein Lebe— 
mann und Tunichtgut war, das 
fleine Heftchen zuftellen ließe. Ich 
jchrieb jelber mit veritellter Hand- 
ichrift einen Umſchlag. Doch Fi 


da, ſchon am andern Tage hatte ich 


das nämliche Schriftchen wieder. 
Mein Freund hatte auch gleich 
daran gedacht, mit mir jolche Nef- 
ferei treiben zu müjjen. Ein Lä— 
fterfreund wollte den andern füh— 
ren. Da hatte ich die Quittung, 
da wir ſchon im Leben als das 
erfannt werden, was wir find. Sch 
fühlte mein Herz und habe das 
fleine Büchlein mit großem Se— 
gen gelejen. Gewiß war die Flug- 
fchrift eines eifrigen Gottesitrei- 
ter3 das erſte Mal nicht ohne Ge- 
bet zur Poſt gegeben worden. Ich 
ihäme mich nicht, zu jagen, dab 
ich in der Folge von Jahr zu 
Jahr näher auf den rechten Weg 
gerückt bin, wie mein Freund aud). 
Das glaube ich.“ 


Es war, als habe der greije 
Sujtizrat die köſtlichſte Seite aus 
feinem Lebensbuche aufgeichlagen 
gehabt und daraus vorgelejen, um 
vor jeinem Geivijjen auch der An- 
mwalt für den andern zu jein. Es 
war jchon jo, da er dem jungen 
Zweifler mit einem jeltenen Er- 
innerungslicht ins Gewiſſen leuch- 
tete. 


Der junge Rechtsanwalt er- 


fannte den naheliegenden - Ver— 
gleich von einjt und heute, der 
Greis Hatte ja ein Geitändnis 


aufgezeigt, dab er jelber in jun- 
gen Sahren ein Spötter gemwejen 
war. Als fühle er eine Erweckung 
aus der Tiefe, dankte er mit 
blanfen Augen und mit einem 
Händedruck. Er hatte ja in feinem 
Gaſtgeber in Augenblicken nicht 
nur den älteren Lehrmeiſter, viel- 
mehr auch den väterlich bejorgten 
Freund erfannt, einen Freumd, 
der vom Scheitel bis zur Sohle 
ein Ehrenmann war. 


United Church Million 


Berens River, Man. 
Den 20. Juli 1944. 


Ihr Lieben im Süden: 
Die Arbeit auf dem neuen Mif- 





Todes nachricht 


Letzte Woche Dienstag entſchlief 
ſelig im Herrn 


Br. Jacob B. Penner, 


Prediger der Menn. Brüderge- 
meinde nad) einem längeren und 
ſehr jchweren Krebsleiden unter 
dem Schulterblatt. Damit kam 
ein langes und arbeitsreiches Le— 
ben zum Abſchluß. Bis furz vor 
feinem SHeimgange diente er in 
treuer und aufopfernder Weije ala 
Schatzmeiſter der Manitoba Kon- 
ferenz. Das lette Geleit wurde 
jeiner irdiichen Hütte Freitag, den 
28. Juli in Winkler, Manitoba 
gegeben. Der Herr tröjte die lie- 


ben Angehörigen und alle Trau- 
ernden. Editor. 
ftonsfelde ijt aufgenommen. 


M 






& ein —— iſt ſchon bei 


ihrer Heimen fennen gelernt, 
bei den Sranfenbejuchen, mehr 
noch in den Andachten, die immer 
mehr bejucht werden. Bejonders 
freut es uns, dab auch die Jugend 
zu den Andachten fommt. Sonn- 
tag war die Kirche jchon fait ganz 
gefüllt. Die meiſten der Indianer 
find ja auch ſchon zurüd vom Fiſch- 
fang. Wir jtehen vor den Haus 
befuchen, wobei fein Heim über- 
Ichlagen wird, um ſie alle fennen 
zu lernen und ihnen zu dienen; 
wozu der Herr ja uns hergeſchickt 
bat. Miß Niddrie, die Voriteherin 
des Altenheimes bei der Milton, 
jagt, wenn die Indianer erit in 
ihren Heimen bejucht merden, 
dann kommen jie auch unbedingt 
zu den Andachten, und die Kirche 
werde bald voll fein. 


Kommenden Montag haben wir 
in unjerer Kirche eine Hochzeit, 
und die Brautleute jind beide 
weiße Leute. So wechſelt auc hier 
Leid und Freude ab, denn in der 
eriten Woche jchon hatten wir Be- 


gräbnis von unferer Kirche aus, 


Es freute und, daB wir die 
Miſſionsgeſchwiſter Willy und 
Dlga Düf und eine Woche jpäter 
Willy und Margaret Bärg für et- 
lihe Stunden in unjer Mifjions- 
beim nehmen fonnten, al3 jie auf 
dem Wege zu ihren Miſſionsſta- 
tionen waren. Ebenfall3 erfreute 
uns der Bejuh von Prediger 
ones, Principal der Refidential 
School für Indianer in Norway 
Soufe, ein Mifjionsarbeiter, der 
ſchon 30 Sahre im der Arbeit 
unter den Indianern gejtanden. 


Jetzt ift ja die Zeit der Blau- 
beeren, und die Indianer Kinder 
bringen ung viele Beeren ins 
Haus. Und bald find die Himbee- 
ren reif. Der Herr hat dieje 
nördlichen Gegenden bejonders 
reichlich gejegnet mit wilden und 
wohlſchmeckenden und der Ge 
fundheit jo nützlichen Früchten. 


Mit herzlichen Grüßen, 
Sacob und Anna Töws. 


haben... wir 


ACIE) 
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Einladuna. 


Verichiedene Wunſchäußerun⸗ 
gen, in den legten Wochen, in Be- 
treff eines Dankfeſtes der anno 
1929 Ausgewanderten, jo wie 
auch die furze Notig in der Menn. 
Kımdidau vom 12. Suli 1944 
veranlajjen uns eine Einladung 
ergehen zu lajjen zu diefem Zwek— 
fe und zwar nad) Steinbach, Man. 
Das Datum wollen wir nit al- 
lein feitlegen, jondern möchten 
gerne die Wünſche weiter Abwoh- 
der hören. Bitte äußert Eure 
Wünſche entweder durch unjere 
Zeitihriften oder brieflich auf die 
Adreſſen: Rev. K. H. Enns, Stein- 
bad, Man. oder D. J. Halt, 
Chortitz, Man. Unſer Vorſchlag 
"würde ſein nach der Ernte, viel- 
leicht anfangs Oftober. 

Das Komitee. 
(Der Bote und Steinbach Poſt 
möchten fopieren.) 


Protststl 


der allgemeinen jährlichen Ter- 

ſammlung der Mitglieder des 

Menn. Krankenhausverein3 Con- 

cordia, abgehalten am 10. Juni 

1944 in der Kirche der Schönmwie- 
fer Gemeinde zu Winnipeg. 


Schluß) 
Zu Punkt 6 der Tagesordnung 
(Rechenſchaftsbericht.) 


Der Schatzmeiſter, Herr Jo— 
hann Braun, erſtattet den Re— 
chenſchaftsbericht für das Jahr 
1943 und für die Zeit vom 1. 
Januar bis zum 31. Mai 1944 
und die Bilanz auf den 1. Jan- 
var 1944, 

Der Kaſſenbeſtand auf den 1. 
Sanuar 1943 betrug %508.53 
und die Einnahmen im Laufe 
des Nahres beliefen ſich auf $53, 
181.99 Die Ausgaben betrugen 
$50,029,60 und e3 verbleibt auf 
den 1. Sanuar 1944 ein Kajlen- 
beitand von $3, 660.92. 

Die Einnahmen für die Zeit 
vom 1. Sanuar bis zum 31. Mai 
1944 beliefen jih auf $23,223. 
13 und die Ausgaben betrugen 
$20,946,69. Es verbleibt auf 
den 1. Juni 1944 fomit em 
Kaſſenbeſtand von $5,937.36. 

Das Guthaben des Vereins 
betrug am 1. Januar 1944 $86, 
483.97 und die Verpflichtungen 
waren $7,672, 63 Der Verein 
verfügt am 1. Januar 1944 
fomit. über ein Kapital von $78, 
811,34. 





Buch über 
Sud-Amerika 


Br. W. 9. Jangens Buch über 
feine Erfahrungen und Beobadj- 
tungen auf der Reife und in Süd⸗ 
Amerika ift zum Verſand fertig. 


Das Buch ift reich illuftriert und 
fehr interefjant. Der Preis ift 


$1.50 portofrei. Bejtellungen in 
Canada find zu richten an: 
She Chriftion Press Lid, 
672 Arlington Et. 


Winnipeg, Man. 





Zu Punft 7 der Tagesordnung 


(Bericht Reviſionskommiſ⸗ 


ſion.) 


der 


Im Namen der Reviſionskom⸗ 
miſſion berichtet Pred. V. Schrö- 
der, daß die Reviſionskommiſſion 
die Büchtr des Krankenhauſes im 
Laufe des Jahres zweimal revi— 
diert und daß ſie die Einträge in 
dieſelben laut vorliegenden Be— 
legen für richtig befunden habe. 

Zu Punkt S der Tagesordnung 

(Bejprehung der Berichte.) 
a.) Bericht der Verwaltung: Die 
Beiprehung des Berichtes wird 
von Seren BP. BP. Willms er- 
öffnet, indem er den Antrag jtellt 
zunädit an die Beratung - der 
weſentlichſten Frage heratizu⸗ 


treten, nämlich, ob Concordia 
ſich weiter ausbauen ſoll oder 
nicht. 

Herr J. Thieſſen bittet, die 


Verwaltung möchte ſich zu dieſer 
Frage äußern. 


Hierauf erwidert Herr J. 
Schulz, daß der diesbezügliche 


Standpunkt der Verwaltung im 
Berichte klargelegt iſt. Die Ver— 
waltung glaubt nicht, daß 
während der Dauer des Krieges 
ein Ausbau des Krankenhauſes 
möglich iſt, daß es für die Ver— 
waltung aber weſentlich iſt, daß 
dieſe Frage jetzt ſchon im Princip 
entſchieden werde. Im poſitiven 
Falle müßten Schritte unter— 
nommen werden, um das Ge— 
lände des Krankenhauſes zu ver— 
größern, wozu Möglichkeiten 
vorhanden jind. Oeſtlich dom 
Krankenhauſe eignet die Stadt 
Winnipeg ein größeres Grumd- 
jtüd, Welches für einen annehm- 
baren PreiS erworben‘ werden 


fönnte, 
Aelt. Sohann Enns ſchlägt 
vor, das Vorhaben der Verwal- 


tung, das Grundſtück anzufaufen 
gutzuheißen. Dieſer Antrag 
wird von Herrn H. Epp unter⸗ 


ſtützt. Herr K. Faſt glaubt, daß 


der von Aelt. Johann Enns ge: 
ſtellte Antrag erſt dann zur Ab— 
ſtimmung geſtellt werden kann, 
nachdem im Princip entſchieden 
worden iſt, ob man für den Yus- 
bau des Krankenhauſes ijt. Herr 
S. Braun erwähnt, daB das 
Krankenhaus groß genug ijt und 
dag man von einem weiteren 
Ausbau abjehen jollte. 

Mit überwiegender . Mehrheit 
stimmt die Verfammlung für den 


weiteren Ausbau des Kranken— 
haufes, jobald jih die Möglich— 
feiten hierzu bieten, Hierauf 


wird der von Welt. Sohann Enns 
geitellte Antrag bezügli des 
Ankaufs des Geländes öſtlich 
vom Krankenhauſe zur Abjtim* 
mung gebradt und mit über- 
wiegender Stimmenmehrheit an- 
genommen. 

Herr 3. Thieſſen jchlägt vor, 
die Verwaltung zu beauftragen, 
jet jchon ein Haus zu erwerben, 
in welchem die Geburtsabteilung 
untergebracht werden fönnte, un 
auf diefe Weile jetzt jchon mehr 
Raum im Kranfenhaufe zu ichar- 
fen. H. 3. Willms weiſt darauf 
hin, da diefes eine Doppelwirt— 
fchaft bedeuten und infolge von 
Mangel am Berjonal ſchwer 
durchzuführen fein werde. Der 
von Seren J. Thieſſen geitellte 
Antrag wird von Herrn W. 
Kähler unterjtütt und zur Ab— 
ſtimmung gebradt, Für den An- 
trag ſtimmten 21 Perſonen und 
gegen den Antrag 6, während 
ſich die übrigen enthalten haben. 


Auf Antrag von Seren P. 
Willms, unterjtüst von Pred. J. 


E. Friejen, wird der Bericht der 
Verwaltung angenommen. 
b.) Rechenſchaftsbericht: Nach 
einigen erläuternden Fragen be— 
züglich der einzelnen Poſten der 
Rechenſchaftsbericht auf Antrag 
von Herrn J. P. Frieſen von der 
Verſammlung angenommen. 
c.) Bericht der Repifionsfommif- 
fion: Der Bericht der Reviſions— 
fommiffion wird von der Der 
fammlung angenommen. 

Auf Antrag von Aelt. Sohann 


Mennonitẽſche Rundſchau 


Enns wird der Verwaltung von 
der Verſammlung der Dank 
ausgeſprochen und dieſes durch 
Erheben von den Sitzen bekun— 
det. 


Zu Punkt 9 der Tagesordnung 
(Wahl der Verwaltung.) 


Es wird nun zur Wahl der 
Verwaltung geſchritten und es 
werden folgende Kandidaten no- 
miniert: 
J. Schulz, 
Schröder S.Friejen. 


H. Willms, 8. 9. 
A,Rogality, 


BI. Dyd, und ARegier, und 
von diejen werden gewählt: 
Stimmen 

H. J. Willms 104 
A. Rogalſky 102 
J. Schulz 100 
J. Schröder 64 
Als Kandidaten gelten: 

J. P. Frieſen 31 
P. J. Dyck 20 


Zu Punkt 10 der Tagesordnung 
(Wahl der Reviſionskommiſſion) 


Die Reviſionskommiſſion wird 
im alten Beſtande wiedergewählt 
nämlich: D. Wieler, 
J. Neufeld, und V. Schröder. 


Zu Punkt 11 der Tagesordnung 
(Zaufende Fragen.) 


Serr J. Schulz erwähnt, dab 
die Verwaltung bezüglich der 
Mitgliedsfrage zwei Empfählun- 
gen einbringen mödte: 

1.) Die Verwaltung empfiehlt, 
die EintrittSgebühr für neue 
Mitglieder von $4.00 auf 25.00 
zu erhöhen und den jährlichen 
Mitgliedsbeitrag von $1.00 be» 
ftehen zu laſſen. 

2.) Die Berwaltung empfiehlt, 
daß die: Entrihtung des Mit- 
gliedsbeitrages in zufunft nicht 
mit dem 1. Mat begrenzt jein joll 
fondern daB diejer im Laufe des 
ganzen Sahres entrichtet werden 
darf, mit dem Verſtändniße je- 
doch, dar diejenigen Mitglieder, 
die ihren Beitrag bis zum 1. Mai 
nicht entrichtet haben, fein 
Stimmredt auf der Allgemeinen 
Verſammlung haben follen. Nach 
furzen Debatten werden beide 
Empfehlngen angenommeh. 


Zu Punkt 12 der Tagesordnung 


(Schluß) 
Da feine weitere Fragen, vor- 
liegen, wird die Verſammlung 


duch) Verſingen eine Liedes 

und Gebet von Pred. H. Friejen 
zum Abſchluß gebradt. 

Vorſitzender: J. Schulz 

J. Willms 


Schriftführer: H. 


Wahrer Reichtum. 


Matthäus 13, 52: Da ſprach 
er: Darum ein jeglicher 
Schriftgelehrter, zum Him- 
melreih gelehrt, iit gleich 
einem Hausvater, der ans 
feinem Schat Neues und Al- 
tes hervorträgt. 


Die Benennung „Schriftgelehr- 
er“ hat nicht den beiten Klang 
in unjeren Ohren. Wenn wir dem 
Wort begegnen, jo denfen wir un— 
wilffürlich an das „Wehe“, das 
der Herr Sefus über die Phariſäer 
und Schriftgelehrten feiner Zeit 
ausgerufen hat. Mber der Herr 
hat e8 nicht jo gemeint, daß ein 
Phariſäer oder Schriftgelehrter 
unbedingt immer unter dem Fluch 
ftehe. Wohl war die Religionspar- 
tei feiner Zeit als Ganzes nicht auf 
dem rechten Wege und eilte ihrem 
„Wehe“ zu, ebenjo die Schriftge- 
Iehrten. Aber da8 „Wehe“ des 
Seilandese war feine PVermün- 
fchung iiber die ganze Gejellichaft 
fondern eine Vorausſage von dem, 
was Sefus ihr nicht wünjchte, was 
aber über fie fommen mußte, weil 
fie nicht von ihren falihen Wegen 
ließ. 

Aber weder das Phariſäertum 
als ſolches, noch die Schriftge— 
lehrtheit an ſich brachte unbedingt 
das Wehe mit ſich. Es iſt kaum 
ein Ding in dieſer Welt, daß an 
ſich ſchon Gerechtigkeit oder Sün- 
de wäre. Der rechte Gebrauch erſt 
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madt es zur Geredtigfeit, — der 
Mißbrauch aber zur Sünde. 
Sejus jelbjt muntert zur Scrift- 
gelehrjamfeit auf, wenn er jeinen 
Zuhörern empfiehlt: „Sucdet in 
der Schrift, denn ihr meinet, ihr 
habt daS ewige Zeben davon, und 
fie ilt es, die von mir zeuget”. — 
Nitodemus, Sojeph von Arima- 
tbia und Gamaliel waren wohl 
beides, Schriftgelehrte auch Pha- 
rifäer, aber im Gegenſatz zu der 
Gejellichaft, der fie damit ange- 
hörten, juchten jie, was droben ijt, 
und nit was unten im Schlamm 
der Sünde liegt. Darum traf jie 
auch fein Wehe, jondern jie waren 
Zeugen der herrlichen Taten Got— 
tes, erlangten Vergebung ihrer 
Sünden und wurden jelige Got— 
tesfinder. Von den erjten beiden 
wiſſen wir daS genau, vom legten 
vermuten wir es jtarf. Weder ihr 
Phariſäertum no ihre Schriftge- 
lehrtheit jtand ihnen dabei im 
Wege. Shre Schriftfenntnis wurde 
ihnen jogar zum Segen, denn jie 
erfannten dadurd, in Seju den 
Meſſias, von welchem Mojes und 
die Propheten geweisjagt hatten. 
Es hat zu allen Zeiten Menjchen 
gegeben, die alles Lernen verwar— 
fen und ſich einzig der Eingebung 
vom heiligen Geijt rühmten. Sol- 
che gibt es auch jest noch. Aber jie 
find im Irrtum, denn Sejus hat 
es zur Vorbedingung für die Ruhe 
der Seele gemadt, dab man von 
ihm lerne. „Zernet von mir, denn 
ich bin fanftmütig und von Herzen 
demütig, jo werdet ihr Ruhe fin- 
den für eure Seelen!” jagt er nad) 
Matth. 11, 29. — Und war da3 
Zernen ſchon zur Zeit Seju fo 
wichtig, jo iſt es heute noch viel 
wichtiger, denn daS Leben der 
Menſchen beivegt ſich ſchon Yange 
auf Gebieten, auf denen man durch 
Eſſen und Trinken allein nicht 
weiter kommen kann. Kennen wir 
uns auf dieſen Gebieten nicht aus, 
fo werden wir nur zu leicht den Ti- 
ftigen Anläufen des Teufels zum 
Dpfer und verlieren unſere Be- 
deutung al3 Salz und Licht der 
Welt. 


Smmer —— leſen und hören 
wir heute noch die alt-beliebten 
Bekehrungsgeſchichten, die wir von 
früher her ſo gut kennen, und die 
ſich ſichtbar und verſtändlich vor 
unſeren Augen abſpielten. Manche 
glauben darum, es gebe heute 
feine Bekehrungen mehr. Aber je- 
der Seelſorger weiß, wieviele 
heute mit ihrer inneren Not zu 
ihm fommen, damit er ihnen in 
ihren Kämpfen beiltehe, die fie 
rein auf dem Gebiet des Seeli- 
fchen ımd Geiltigen auszufechten 
haben. Se mehr die Menfchheit in 
das Geiitige hineinwächſt, deſto 
mehr überträgt auch der böſe 
Feind ſeine Verfuchungen auf die- 
fe Gebiet umd tritt und in unfe- 
rem normalen, gefunden Denfen 
entgegen, damit unfer Geiſtesauge 
aeblendet werde, und wir den nicht 


erfennen, der uns da3 ewige Le" 


ben iſt. — Sefus hat porausgeje- 
ben, daß ſich das, was zu ſeiner 
Zeit ſchon vorkam, in unſerer Zeit 
zu einem allgemeinen Problem 
auswachſen werde, und darum hat 
er in ſeinem hoheprieſterlichen Ge— 
bet geſagt: „Das iſt aber das ewi—⸗ 
ge Leben, daß ſie dich, der du allein 
wahrer Gott biſt, und den du ge— 
fandt halt, Sefum Chriitum, er- 


Dr. med. 9.8 . Ep, B. * 
MD, EM, 2. M.CC, — 
Heine Geburtsbelfer — ir 
iprung des Lebens, Schwan 
aft, Entbindung und Kin⸗ 
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Darum wollen aud wir uns 
nicht vor der Gelehrjamfeit bange 
machen lajjen. Sie fördert uns 
und hilft uns in unjerer Zeit ganz 
bejonder3 dazu, unjeren Heiland 
zu erfennen. Laßt uns unſere 
Schulen pflegen. Laßt uns dafür 
ſorgen, daß unſere jungen Leute 
viel lernen und geiſtig erfaſſen 
können, damit fie ihrer Genera- 
tion zu Führern auf dem Wege 
des Heil werden und denen ent- 
gegentreten können, die ihr Willen 
und ihr Denfvermögen dazu mik- 
brauchen, den ehrlihen Gottſu- 
ern den Weg zum Seil zu ver- 
dunfeln und gar zu verbauen. 
Wir werden, wenn’3 nad) meinem 
Sinn geht, unter unjeren Predi- 
gern immer noch ſolche haben, vor 
denen die einen mehr die Gabe 
des Zeugniſſes bejigen und in ehr- 
licher, jchlhter Weife von dem 
zeugen, was Gott an uns getar 
bat. Die anderen aber werden in 
hohem Maſſe die Gabe der Lehre 
beſitzen und durd; Gottes Gnade 
und Kraft die Zuhörer auf der 
Gebieten der Erfenntnis zu leiten 
vermögen. Wir brauchen die „Ber- 
mahner”, aber wir müjjen auch 
„Zehrer” haben, denn verfehrtes 
Willen und hochmütiges Halbwij- 
fen treten auf und ſuchen es jo 
hinzuitellen, al3 wären Glaube 
und Torheit ein und dagfelbe, und 
al3 mühte das Wiſſen unbedingt 
den Unglauben im Gefolge haben. 


Freilich it das Willen allein 
noch lange nicht alles. Die heilige 
Schrift jagt, es blähe nur auf. 
Aber wer da etwas weiß und ver- 
fucht, es auch) in die Tat umzu- 
fegen, der wird nicht ein aufge» 
blähter Windbeutel werden. Der 
wird bald merfen, dag Willen und 
Können zwei berichiedene Dinge 
find. Er wird ſowohl Wiſſen als 
auch Wollen haben und wird in 
eigener Kraft doch das Bollbrin- 
gen nicht finden fünnen, und das 
wird ihn ſehr demütig machen und 
wird ihn veranlafien, die Quel- 
Ien der Kraft zu ſuchen, au$ denen 
er ſchöpfen fann, damit er das, 
wa3 er weiß, auch wirflih tum 





Aufeuf 


Sm „Heim für harmloje Gei- 
ftesfranfe“ brauchen wir weiblide 
Silfe. Wir glauben bejtimmt, daß 
da jemand ijt der die Gabe und 
auch die Aufgabe hat unter dem 
Aermſten der Armen zu arbeiten, 
e3 handelt fich nur darum, ob die» 
jenige willig it dem Ruf zu fol- 
gen. Wenn jemand Näheres über 
Bedingungen und Pflichten wiſſen 





fennen”. Jeſus Chriſtus muß möchte, der wende ſich an Heinrich 
heute von vielen erit erfenntniS- Wiebe, Vineland, RR. 1, Ont. 
mäßig erfaßt werden, ehe er von 
ihnen auch erfahren werden fann. 
Gejanabicher 
(780 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Futteral $2.00 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rüden-Goldtitel, mit Futteral $2.75 
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Tann. Wer aber juchet, der findet, 


and die Fälle jtehen heute gar 
aicht mehr fo vereinzelt da, daB 
jemand in ehrlichem Forjchen zu 
der wunderbaren Erfenntnis 
Zommt: Alle meine Quellen find 
in dir. 

Es genügt nicht, Schriftgelehr- 
3er zu jein. Es genügt auch nidt, 
daß der Schriftgelehrte feinem 
Forſchen irgend ein Ziel jest. Er 
wird in joldem Falle meijtens im 
Kreije herumphilofophieren, wie 
der im Nebel oder Schneeſturm 
verirrte Wanderer im Kreiſe he- 
zumgeht. — Rein, es muß ein 
ganz bejtimmtes, fejtes Ziel jein, 
dem er zujtrebt, und diejes Ziel 
darf ihm nicht zu tief liegen. Ein 
Scriftgelehrter, der für ſich und 
für andere zum Segen jein will, 
darf nit nad) dem tradhten, was 
unten ijt, jondern nad) dem, was 
oben iſt, wo Chriſtus iſt jitend 
zur rechten Hand Gottes. Er muß 
zum Himmelreich gelehrt jein. 

Doch obwohl wir in unjerer 
fortgejhrittenen Zeit weniger au- 
genfällige Befehrungen beobad)- 
ten, werden wir dieje alten, ein- 
fältigen Befehrungen nicht ent- 
behren fünnen. Sn der Befehrung 
werden ſich auch heute die Men- 
ſchen noch dem als Wahrheit er- 
Tannten Unverjtandenen amver- 
trauen müfjen, wenn jie an’3 Ziel 
fommen wollen. Ich fann heute in 
furzer Zeit große Entfernungen 
mit leichter Mühe überwinden, 
‚aber nur, wenn ich mich der Loko— 
motive, dem Schnelldampfer oder 
dem Flugzeug anvertraue, von de— 
nen ich nicht verſtehe. Die Führer 
diejer Verkehrsmittel veritehen jie, 
und von ihnen fann auch ic) viel- 
leicht etwas davon verjtehen ler- 
nen, aber wiederum nur, wenn 
ih ihnen in dem, was jie mir er- 
klären und mich lehren, Glauben 
ſchenke. 

Ihrem Weſen nach werden die 
heutigen Bekehrungen immer noch 
ganz dieſelben ſein, die ſie vor 
Alters waren: wir werden nur 
vom Glauben zum Schauen fom- 
men. Durd den Glauben wird 
uns die Gerechtigkeit Chriſti zu- 
gerechnet werden, und fo werden 
wir dadurd die Seligfeit und das 
ewige Leben erlangen. 

Benjamin Schmolt jingt: 


Simmelan! Mein Glaube zeigt 

Mir das jchöne Ziel von ferne, 

Daß mein Herz jhon aufwärts 
fteigt 

Ueber Sonne, Mond und Sterne; 

Denn ihr Licht ift viel zu Klein 

Gegen jenen Glanz und Schein. 


Der Glaube zeigt uns das herr- 
Tiche Ziel in der Luftlinie. Das 
Denken, Forihen und Suden 
windet ji in mühſamen Schlan- 
genlinien den Berg der Erfennt- 
nis hinan, aber beide laufen auf 
dasjelbe Ziel hinaus, und es hat 
big heute noch Fein Geiſtesgewal⸗ 
tiger etwas erfunden, woran er 
ſelbſt nicht glaubte, ehe es erfunden 
war. Was wir jetzt im Glauben, 
in einem dunkeln Wort wie in 
einem Spiegel ſehen, das werden 
wir einmal ſo klar erkennen, wie 
wir von unſerem Schöpfer erkannt 


ſind. 
Glauben und Wiſſen bedingen 


ſich gegenſeitig und gehen Hand in 
Sand miteinander. Ebenſo Tor— 
heit und Unglaube. 

Ein zum Himmel gelehrter 
Schriftgelehrter gleicht einem 
Hausvater, der aus jeinem Schatz 
Neues und Altes herborträgt. Er 
fteht den Forderungen der Zeit 
nicht ratlos gegenüber. Er hat 
Neues in jeinem Schaf, das Neue 
zu fördern, wo es dem Simmel- 
reich zuführt. Er hat auch Neues, 
dem Neuen entgegen zu treten, wo 
e3 ung in Falſchheit und Liſt den 
Weg nad) oben zu verlegen ſucht. 
Aber alles diejes Neue, heute Ge- 
bräuchliche, hat er, weil er mit dem 
Alten Haushälterifh umgegangen 
it und es bewahrt hat, jtatt es 
unadtjam zu verlieren oder leicht- 
finnig zu verſchwenden. Sejus will 
fagen, jo ein Schriftgelehrter jei 
in dem Erfahrungsgut der Ber- 
gangenheit wohl gegründet, und 
darum jei er auch fähig, mit Ela- 
rem Bli in die Zukunft zu jeher 
und jeiner Zeit und ihren Forde- 
tungen gerecht zu werden, wenn 
dieje aud) etwas noch nie Dageive- 
fenes in jich jchliegen Jollten. 

Mir jcheint es, viele unferer 
Gemeinden jtehen jo, daß fie 
glauben, daS Neue mißachten zu 
dürfen, wenn jie nur auf dem al- 
ten Grunde jtehen. Und für diejen 
alten Grund Halten fie nicht den 
Glauben an Jeſum allein jondern 
auch die bejonderen Auslegungen 
der Schrift, wie fie in alter Zeit 
einmal angenommen und bvertre- 
ten wurden. Solche werden ihrer 
Aufgabe nicht gerecht werden kön— 
nen, denn unſer Geijtesleben iſt 
nidt ein Stillejtehen im Alten 
fondern ein Sortichreiten dem ent- 
gegen, was fein Auge gefehen und 
fein Ohr gehört hat. 

Aber aud die find auf dem 
Solzwege, die da meinen alles AI- 
te jei dem gefunden Fortichritt 
binderlid. Man kann nur von 
einer vorher vorbereiteten feſten 
Bofition aus in unerforjchtes Ge- 
biet dringen. Man fann nur nad) 
oben jtreben, wenn man unten 
feiten Grund unter den Füßen hat. 
Nur wer geihihtlihd zu denken 
vermag, wird auch prophetiich vor- 
ausſchauen können. 

In Jeſu Chriſto finden ſich 
Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft. 

Das meint Paulus wenn er 
(1. Kor. 14, 1) die Korinther er- 
mahnt: „Fleißiget euch der geiitli- 
chen Gaben, am meijten aber, daB 
ihr weisſagen möget!” 

Wir leben in der neuejten Zeit, 
die es gibt, und wehe uns, wenn 
wir nur im Alten modern und 
dem Neuen verjtändnislos gegen- 
über ftehen! Wir müſſen dem 
Neuen jeden Tag von Angejicht zu 
Angeiht gegenüber treten, und 
mwehe uns, wenn wir dabei feinen 
feiten Grund unter den Füßen ha- 
ben! { 

Einen anderen Grund aber 
fann niemand legen außer dem, 
der gelegt iſt: Jeſus Chriitus, ge- 
ftern und heute, und derſelbe auch 
in Ewigfeit. Amen! 


Sacob H. Janzen. 
Sänaerjfeit 
im $Herberter Kreis. 


So der Herr will, wird das 
jährlihe Sängerfeit in dieſem 
Sabre in Swift Current am 6. 
Auguſt jtattfinden. 

Es jind zwei Verfammlungen 
geplant: 10—12 Uhr und von 2 
—4:30 nachmittags. Am Nad)- 
mittage wird die Kantate „Ihe 
Erucifirion“ in der Landesipra- 
che gejungen werden. Br. Ben 
Horch iſt der Muſikleiter. 

Das Lokal iſt der große Rink 
an der erſten Straße Oſten, einen 
Block norden vom Hochwege. 

Bitte kommt, bringt Eure 
Freunde, aber auch einen Imbiß 
zu Mittag. 

Grüßend, 

Das Komitee. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Oliver, B. C. 





Wir hier in Oliver haben be— 
merkt, daß da zu Zeiten Leute, 
ich meine Mennoniten, aus den 
Prairy Provinzen nad) der weſtli— 
chen Küſte unſeres Landes fah— 
ren. Wir bitten ſolche hier in Oli— 
ver Station zu maden, um etwas 
zu ruhen. Wir find hier nur eine 
fleine Gruppe und erhalten me- 
nig Beſuch und hätten  bejonders 
gerne Prediger Beſuche, auch an- 
dere Geſchwiſter jind herzlich will- 
fommen. Wir wohnen eine halbe 


Meile aus der Stadt und andere 


mennonitiiche Namen wie Harms 
und Thiegen werden fie an den 
Boitboren am Hochwege finden. 
Peter von Nießen 
Bor 205, Dliver. 


Nord Kildonan, Man. 





„Ein’3”, jo lautet die Ueber— 
ſchrift eines rufjiihen Artikels, 
den ich neulich gelejen. Es handelte 
fih da um den Beſuch Sefu bei 
Maria und Martha. Mir war be- 
fonders wichtig, dag die Schrei- 
berin diefes Artikels jagt, daß es 
der Martha fait gelungen wäre, 
Maria auch in ihre Raitlofigkeit 
und Gejchäftigfeit hineinzuziehen, 
wenn der Herr Jeſus nicht gejagt 
hätte: „Ein's aber iſt not“. Und 
da heißt es da in der rufjiichen 
Sprade jo jhön nad) Matth. 11, 
28: „Kommt zu mir und lernet 
bon mir“. Dieje$ gerade wollte 
der Herr Jeſus der Martha wohl 
fagen. — Und jind wir Schwe— 
tern nicht leider viel zu oft auch 
gerade jolde Martha’, anitatt 
Maria’. Könnten wir beides ver- 
hindern, jo würde der Herr jicher 
mit mehr Wohlgefallen auf unjere 
Marthadienite jchauen. Es wird ja 
auch jo mandes von den Schmwe- 
fternvereinen getan, und es jcheint 
oft, als meinen wir es recht treu 
und aufrichtig. Aber ijt es immer 
im Geiſte Gottes gejchehen und 
getan? Fragen wir uns mal. Lei— 
der müſſen wir wohl jagen — 
nicht immer. E3 zeigt fi ja dann 
auch) bald heraus. „Und die Streu 
wird er verbrennen, ımd den Wei- 
zen in jeine Scheuer jammelIn“. 
Wäre doch auch nur ein Körnchen 
echten Weizens darunter, jo fleht 
man dann, wenn man darüber 
nachdenkt. 

Wir hier als Schweſternverein 
haben unſere regelmäßigen Zu— 
ſammenkünfte über Sommer ein- 
geitellt. Der letzte Verein war bei 
Geſchw. Beni. Klafiens. Zum 
Schluß fprad ſich eine Schiweiter 
im Gebet bejonder3 aus, indem 
fie dem Herrn dankte, da er feine 
von unjern Schweitern hinmwegge- 
nommen, und wir jo ohne Stö- 
rımg und mit viel Segen ein Ber- 
einsjahr beichliegen durften. So 
fühlten wohl alle Schweitern, die 
zugegen waren. E3 ijt vielleicht 
den Zejern wichtig zu wiljen, wer 
unjere Leiterin ijt. Es iſt die alte 
Tante Sjaaf Dyck aus der Krim. 

Wenn ich etwas von dem berich- 
ten will, wa$ wir in aller Schwad)- 
beit haben verjuht zu tun, jo 
möchte ich daS jagen, das wir es 
als einen unjerer Miſſionszweige 
erfannt haben, unjern Sünglin- 
gen, die von Haufe jind, monatlich 
Kuchenpakete zu jchiefen. Freilich 
beſchränkte ji die Sendung erit 
auf die Camps. Da diejelben jet 
aber fomehr alle aufgehoben find, 
wird derer, die in Ueberſee jind, 
mehr gedacht. Auch befommt un- 
fere Schw. Frieda Klaſſen für ihre 
Pfleglinge hin und her ein Paket. 
Sodann bemühen wir ım3, auch 
immer etwas geiftliche Speije hin- 
zuzutun. Da hat uns ja unjer 
Prediger Heinrich Sanzen einen 
großen Dienjt geleitet, indem er 
ung zu Weihnachten, ſowohl wie 
zu Oftern, Predigten für die 
Sünglinge fchrieb. Dabei erwäh- 
nen wir dann noch, dat der Onkel 
auch einmal im Dienſt geweſen 
und die Jünglinge ſomit beſſer 
verſteht. Dieſe Blätter ſind ſehr 
warm aufgenommen worden, und 


man bat ſich wiederholt dafür be- _ 


dankt. E3 freut uns auch, dag wir 
beim legten Kuchenpaden Beſuch 
hatten. Es war nämlid eine 
Schweſter von Niverbille dabei, 
die ſich daS anjehen wollte. Wir 
würden uns ja herzlich freuen, 
wenn ſich noch mehr Vereine diefer 
Sade annehmen würden. Unfere 
Sünglinge müſſen wifjen, daß wir 
an jie denken. Was wir bejonders 
erfahren haben, ijt, daS wir mit 
bejonderer Freundlichkeit paden, 
nachdem wir uns ein Wort gelejen 
und gejungen haben. Dann ijt ja 
auch das monatliche Bejuchen der 
Verwundeten im Deer Lodge Hos— 
ptal. Dieſen Dienjt hat der Herr 
bejonders ein paar Schweitern 
aufs Herz gelegt. Monatlich ein- 
mal fahren fie die Kranfen befu- 
chen und teilen Objt und Kuchen 
aus. Es find ja da ſchon viele 
Verwundete aus diefen Krieg. 
Man läßt fie gerne hinein und die 
Patienten jind für alles jehr danf- 
bar. Sie teilen auch Traftate aus. 

Unfer Mifjionsausruf hat im 
diejem Sahr über Erwarten gege- 
ben, wofür wir jehr danfbar jind. 
Wir haben das Geld an verjchie- 
denen Miffionen verteilt und ein 
Zeil geht für die Kirche. Auch 
Tiſchdecken ſind gekauft worden. 
Letztere zwei Punkte ſehen wir 
als innere Miſſion an. 

Bei dieſer Gelegenheit möchten 
wir noch einen herzlichen Gruß 
an die Schweſtern ſchicken, die ein- 
mal zu unjern Verein gehörten. 
Sm Geiſte jind wir doch alle eins 
und arbeiten an einer Sache und 
für einen Meifter, bi3 er uns ruft. 

Bil noch furz erwähnen, daB 
wir in diefem Sommer wieder ein 
großes Vorrecht hatten, das drei 
Schweitern, Hertha Both, Luiſe 
Penner und Sufie Löwen zu uns 
famen, Sommerbibelichule mit 
unjern Sindern zu halten. Es iit 
ein unbezahlbarer Dienit, den jie 
bier getan. So eine große Kinder— 
ſchar zu unterweijen, it feine 
Kleinigkeit. Und jie jagten un, 
e8 habe ihnen aut gegangen. Nun, 
wir willen auch, das dieſe Arbeit 
nicht vergeblich geweſen ijt, und 
der Segen wird folgen. 

Mit herzlihem Gruß, 

Suje Unruh. 


Kebensverzeichnis 


Allen unern Tieben Freunden 
und Befannten diene diejes zur 
Nachricht, day meine geliebte Gat- 
tin und unſre Mama, 


Helena Doth, 


geborene Wiens, am 10. Suli 7 
Uhr 25 Minuten vormittags von 
unjerm Herrn und Heiland aus 
diefer Zeit jo mannigfaltiger 
Trübſale in die himmliſche Heimat 
der jeligen Ruhe, beimgerufen 
wurde. 

Am 18. Augujt 1894 murde 
fie auf Alt-Berdjan, Süd-Rub- 
land, geboren, wo ihr Vater al3 
Ockonom und Seeljoger den menn. 
Sünglingen diente. Al Jüngſte 
in der Familie war jierder Stern 
der Freude; denn zunleuchten war 


ihr ein angeborene ©nadenge- » 


Ichenf. Sm Sabre 1897 zogen ihre 
Eltern nad) Tiege, two der Xieb- 
ling der Familie ihre erite Vorbe- 
reitung als Lehrerin erhielt. Erit 
dreizehn Sahre alt, verlor fie ihre 
Mutter. Auf den Wunſch ihrer 
Eltern als Lehrerin zu dienen, jtu- 
dierte je dann in den Städten 
Charfom und Berdjanff. Sieben 
Sahre hat jie dann mit beiten 
Erfolg oft unter großen Gefah— 
ren al3 Lehrerin arbeiten dürfen. 
Zwei mal wurde jie von den Kom- 
muniſten aller ihrer Sachen be- 
raubt; aber der treue Herr ſchützte 
fie und feiner der Unholde durfte 
fie angreifen. 

Schon frühe wirfte der Geſt des 
Serrn aud) an ihrem Herzen und 
durch des Herrn heilfame Gnade, 
wurde jie wiedergeboren zur le— 
bendigen Hoffnung des ewigen 
Zebeng und wurde dann im Juli 
1913 in Tiege, Sagradowfa auf 
das Bekenntnis ihres Glaubens 
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getauft und als Glied in die M. 
3.-Öemeinde aufgenommen. Die 
Gemeinde in Tiege jah ihren Mif- 
fionseifer als Lehrerin in der 
Sonntagsihule und als Lehrerin 
in der täglichen Schule, jo bot fie 
ſich an Mittel vorzuſtrecken, damit 
fie ſich für den vollen Miſſions- 
dienſt vorbereiten könne. Zu je 
ner Zeit waren jedod die Gren- 
zen mit dem Auslande gejchlof- 
jen, jo kam es denn, daß fie nad 
Tſchongraw in die Krim fam, wo 
fie am Unterricht in der Bibelihu- 
le teilnahm. Der Unruhen wegen 
hatte die Schule nur kurzen Be- 
itand. Ihre werten Lehrer Abr. 
Unruh und Johann Wiens arbei- 
ten jet im Segen weiter in Winfe 
ler, Manitoba. 

In Tiehongram lernten wir ung 
zum erſtenmal fennen. Weil wie 
gleicher Gejinnung waren und ein 
Ziel im Auge hatten, jo reichten 
wir un am 3. Dftober 1921 die 
Hände zum heiligen Ehebumd. 
Anfangs des Jahres 1922 verlie- 
Ben wir unfer gemütlich eingerich- 
tetes Seim und famen nad) drei- 
zehnmonatlichem Reifen über Ba— 
tum und Konjtantinopol in Benn- 
iolvania bei wahren Freunden an, 
die uns die Mittel zur Weberreije 
aujandten. 

Seit 1934 haben wir hier in 
Chicago gewohnt, wo der Herr 
Gnade gab noch weiter zu jtudie- 
ren. Meine liebe Lene war uner- 
müdlih im Austeilen von Traf- 
taten, Bibelteilen, Teſtamenten 
und Bibeln. War aud) tätig al 
Sonntagsichullehrerin und be— 
gleitete auf dem Piano den Ge- 
fang, wo der Herr un Gnade gab, 
fein Wort zu verfimdigen. Bejon- 
dere Freude fand jie an VBerfamm- 
lungen mit Negerfindern. Kurz 
vor letzte Weihnachten erfranfte 
fie und wurde bettlägerig. Wurde 
aber wieder jo weit bejjer, daB fie 
ausgehen fonnte und ihre Arbeit 
für den Serrn tum, jedoch nur auf 
furze Zeit. Sie mußte aufs Kran- 
fenlager und fonnte nicht wieder 
gejund werden. Der Arzt, der fie 
behandelte, jtellte ihre Krankheit 
für unheilbar fejt. Sie wurde dann 
in das evangelifch lutheriſche Hofe 
pital gebradjt. Hier ſprach jie den 


„Die aanze Bibel 
aradierte Lektionen” 


für unfere Sonntegsfhulen, zur 
es 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Achtung! 


Die Niagara Canning Company bei Niagarasonsthe-Lafe und 
Virgil ‚Ontario, fucht Mädchen und Frauen in Manitoba, die inte= 
rejjiert jein würden, nach der mennonitiſchen Anfiedlung in Ontario 
zu fommen, um dort auf 6 Wochen mit dem Einmachen von Früchten 


zu belfen. 


. 


Die Arbeitszeit fängt den 15. Auguft an und Hält bis anfangs 
October an. Der Preis iſt 3dc pro Stunde. 10 Stumden iſt der regel 
rechte Arbeitstag. Für Koft und Quartier forgt die Company gegen 
eine Entihädigung von $5.00 pro Woche. Denjenigen, die die angege- 
benen 6 Wochen arbeiten, wird die halbe Reife hin und zurüd von der 


Compand bezahlt. 


Folgendes muß mitgebradht werden: 
1. Regiftratimsfarten 


2. Rationsbücher 


3. Ein Kiffen, Laken und Deden. 


Hier ift eine gute Gelegenheit für manch einen, ganz 'billig nad 
dem jchönen Ontario zu fommen und fich die feine Fruchtgegend 
anzufehen und zu genießen. 

Man melde fich jogleich bei: 


Mr. 3. 3. Andres, 
c/o Niagara Canning Co., Limited, 
Niagarasonsthe-Lafe, Ont. 








Gejucht 


Die Süd-End M. B. Gemeinde 
zu Winnipeg ſucht ein Baar Leute, 
die da willig find für Onartier 
and Gage nad Webereinfommen 
als Hanseltern der Kirche zu die- 
nen. 


Um weitere Information wen- 
de man ſich an: 


G. Rlafjen 


122 Suno St., Winnipeg. 
Da ii iin 


Wunic aus nah Winniveg, Man. 
gebracht zu werden. Ich Fonnte 
ihr den Wunsch nicht abjagen und 
brachte jie nach Concordia Hojpi- 
tal, Winnipeg. Wie dankbar war 
fie, als jie erjt da im Bette lag und 
von lieben, chriſtlichen Händen 
gepflegt wurde. Vom 25. Mai an 
genoß fie die freumdliche Pflege 
der Schwejtern und des Arztes. 
Ihre Zage bejjerte ſich dermaßen, 
daß jie mir mehrere hoffnungs- 
volle Briefe ſchreiben konnte. Nach 
dem 4. Juli verſchlimmerte ſich ihr 
Zuſtand, und die letzten Tage wa- 
ren beſonders ſchwer für fie. Jetzt 
iit fie auf ewig bei dem S$errn, 
to e3 feine Leiden und Schmerzen 
mehr gibt. 

Shr zu frühes Dahinjcheiden 
wird betrauert von ihrem tiefbe- 
trübten Gatten, ihren zwei Töch— 
tern Sohanna und Auguſta von 
14 und 10 Sahren, ihren Gejchwi- 
ftern Bernhard Wiens in Van— 
couver, Sohann Wiens und Jakob 
Siaaf, Manitoba. 

Das Begräbnis fand itatt Mitt- 
mod, den 12. Juli um 2 Uhr nad)- 
mittaas in der Kirche der M. B.- 
Gemeinde, Suno und William, 
Winnipeg. Prediger Joh. Enns, 
Melt. der Schönwiejer Gemeinde 
ſprach Worte des Troſtes und der 
Ermunterung aus der reichen 
Schatfammer des 23. Pialms. 
Wo uns der treue Hirte gezeigt 
wird, der die Sinne erquidt und 
auf rechter Straße führt. 


Pred. Herman Neufeld grün- 
dete feine Worte des Trojtes auf 
Pſalm 32, 10: „Sch will jchmei- 
gen und meinen Mund nicht auf- 
tim, denn du haſt's getan“. Es 
iit das edle Stillihweigen gotter- 
gebenen Glaubens zu den Gnaden- 
handlungen des Herrn. Prediger 
Sohann Wiens ſprach über die 
Worte Jeſu: „Sch bin die Aufer- 
ftehung und daS Leben. Wer an 
mich glaubt, der wird leben, ob 
er gleich ftürbe; und wer da Iebet 
und glaubet an mid), der wird 
nimmermehr jterben.” 


Pred. Peter Korneljen verlas 
das LZebensperzeichnis und ſprach 
über die Worte aus Offenb. 21: 
„Und Gott wird abwiſchen alle 
Tränen von ihren Augen.“ 


Nach der Leichenjchau wurde die 
entjeelte Hütte auf dem deutſchen 
Friedhofe zur legten Ruhe gebet- 
tet. Pred. Herman Neufeld ſprach 
und betete noch in deutih und 
engliſch. Da ruht fie nun fanft mit 
Freunden, die jie hier gefannt und 
geliebt bis zum Poſaunenſchall 
de3 Herrn, wo alle auferitehen 
— die im Herrn entſchlafen 
ſind. 

Ihr leidtragender Gatte, A. J. 

Voth und ihre Töchter. 


Einladuna 


zu dem Drdinationsfeit, daB 
Sonntag, den 6. Auguſt 1944 2 


Uhr nachmittags zu Lindale jtatt- - 


finden Toll. So Gott will, joll_die 
Ordination als Prediger an Br. 
J. Kehler vollzogen werden. Mor- 
gends findet auch Gottesdienit 
Statt. 

Um rege Beteiligung wird gebe- 
ten. Für heißes Wajjer jorgen die 
Geſchwiſter am Orte. 


Marquette, Man, 





Ein Lob- und Dankfeſt. 

Heute ſind es 5 Jahre, daß die 
geweſenen Schönſeer ihr erſtes 
gemeinſames Feſt zu Pigeon Lake 
feierten. Zu jener Zeit war noch 
Friede, obwohl ſich die Wolken 
am politiſchen Himmel türmten. 
Damals wurde beſchloſſen, um 
fünf Jahren wieder ſo ein Feſt zu 
veranſtalten. Das iſt auch geſche— 
hen. Sonnabend, den 8. Juli, 
kamen die Schönſeer, d. h. alle 
die, die in Rußland die Reihe 
Dörfer von Klippenfeld bis Für— 
ſtenau bewohnten, in der Kirche zu 
St. Elizabeth, Man. zuſammen, 
um Gott gemeinſam dafür zu 
danken, daß Er ſie ſo herrlich ge— 
führt hat. Dann auch noch dazu, 
um alte Bekannte wiederzuſehen. 
Ich ſagte „alle“. Das ſtimmt aber 
nicht. Einige ſind inzwiſchen ge— 
ſtorben. Da muß beſonders Aelt. 
Peter Enns und die Gattin Pred. 
P. Borns erwähnt werden. Dann 
find jolche da, die krankheitshalber 
nicht fommen fonnten. Da iſt Frau 
Joh. Sübert und Onfel Saf. Sie- 
mens, die beide ſchwer frank find, 
eritere an Arebs. Dann gab es 
aber auch joldhe, die aus anderen 
Gründen nicht erjchienen, vielleicht 
weil jie nicht Zeit hatten, vielleicht 
weil es ihnen zu teuer fam, viel- 
leicht weil fie es nicht genug red)- 
neten. Meine Lieben, e8 gibt Gü— 
ter, die mit Geld nicht zu bezahlen 
find. Wieviel wäre es für uns 
Schönfeer wert, wenn wir in der 
Rage wären, in aller Geſchwindig- 
feit auf furze Zeit in unjerem 
alten Seimatdorf einzufehren, 
und uns womöglich in die Zeit zu- 
rückzuverſetzen, als wir noch 20 
Jahre jünger waren. Das können 
wir nur im Geiſte tun. Dafür aber 


iſt es uns möglich, an einem Tage 
mit vielen von den früheren 
Dorfsgenoſſen zuſammenzutreffen. 
Dann fühlen wir ſo den Geiſt des 
alten Schönſee um uns wehen. 
Es erwachen dann Gefühle in uns 
von denen wir nicht wußten, daß 
ſie überhaupt vorhanden waren. 
Ja, es lohnt ſich, und gäbe Gott, 
daß wir, wenn wir nach Jahren 
wieder zuſammen kommen, das 
dann ſchon bei Friedenszeiten tun 
können! 

Von auswärtigen Gäſten waren 
nur Joh. Rempels, deren Kinder 
A. BHeidebrechts und Peter Dück 
von Alberta erſchienen. Wie man— 
chem bekannt, iſt St. Elizabeth ein 
bei Regenszeiten ziemlich unzu— 
gänglicher Ort. Da es in dieſem 
Jahre in Manitoba an molfen- 
bruchartigen Negen nicht mangelt, 
jo war uns etwas angit. Es blieb 
nun aber doch mehrere Tage jhön 
und auch am Feſt ſelbſt regnete es 
nicht. Trotzdem aber waren die 
Wege im Umkreis St. Elizabehts 
ziemlich ſchlecht. Das Feſt verlief 
folgendermaßen: 


Pred. P. Heinrichs machte den 
Anfang mit Lied und Gebet. Er 
begrüßte die Gäſte und knüpfte 
einige Worte an Sprüche 3, 5—$b. 
Er gedachte derer, die nicht ge- 
fommen, und beſonders der Siran- 
fen. Er madte darauf aufmerf- 
fam, daß wir das vorige Mal 
werte Gäſte vom Oſten gehabt, 
dafür diefes mal ein Auto voll 
vom Weiten erjchienen jei. Dann 
trat Zehrer Heinrih Görz auf 
und ſprach über Pialm 118, 24. 
Nach ihm ſprach Prediger Peter 
Born über Römer 11, 22. Als 
dann äußerte Pred. Iſ. Töws et- 
liche Gedanken über Pſalm 34, 9. 
Nachdem Br. Abr. Heidebrecht 
dann noch die eriten 5 Verje des 
18. Pſalms verlefen und kurz 
einige Gedanken zum Ausdrud 
gebracht hatte, verlas Schreiber 
diejes 5. Moje 8, 6—14 und ver- 
glich unſere Gejchichte mit der der 
Kinder Sirael. Er machte darauf 
aufmerffam, daß die Warnungen 
an Sirael auch für uns jehr zu- 
treffend jeien. Er ſchloß mit Gebet. 
Darauf wurde noch itehend das 
Lied: „Nun danfet alle Gott“! 
gefungen. Im Sellerraum der 
Kirche gab es dann Mittag, das 
uns bortrefflich mundete. Sn der 
Mittagspaufe war auf dem Hofe 
genug Gelegenheit, mit Befann- 
ten zu plaudern. Wir bejuchten 
während diejer Zeit das Grab des 
Aelt. Peter Enns, der ja mein 
Zehrer geweſen. Man hat ihm 
einen jchönen Grabitein geſetzt, 
auf welchem die Worte jtehen: 
„Einen andern Grund fann nie- 
mand legen außer dem, der gelegt 
it, welcher iſt Jeſus Chrijtus.“ 

Nachmittag machte Aelt. David 
Abraham den Anfang mit dem 
Liede: „O daß mein Herz ein Al- 
tar wär!“ Er ſprach dann noch 
nachdem er gebetet, furz etliche 
Sedanfen aus im Anſchluß an 5. 
Moje 32, 7. Er betonte, daß wir 
daran denken follten, was Gott an 
uns als Volk getan hat und er- 
mahnte uns, uns auch weiterhin 
als Mennoniten zu bewähren. Es 
wurden dann nod) eine Anzahl Ge— 
dichte vorgetragen. Vor- wie auch 
Nachmittag bradıten 2 in der Ei- 
le zujammengeitellte Chöre ab- 
mwechielnd Lieder. Das Lied: „Ewi— 
ge Heimat“ wurde von ihnen ge- 
meinfam vorgetragen. Lehrer 9. 
Görz lieferte ein Referat, das una 
foreht in die alte Heimat, mie 
wir jie fannten, verjette. Er ver- 
ſprach es in den Blättern zu ver- 
öffentlichen. Eine in St. Elizabeth 
zujammengefette Gruppe erfreute 
uns mit dem Liede „Proſchtſchaj“. 

Gedenfend der aus unjerer Mit- 
te Abgejchiedenen wurde stehend 
das Lied „Wo findet die Seele die 
Seimat die Ruh?“ gefungen. 
Pred. PB. Heinrichs machte dann 
Schluß. Darauf wurde dann noch 
beſchloſſen, daß das nächſte Zu- 
ſammentreffen entweder nach 3 
oder 5 Jahren, je nach den Ver— 
hältniſſen, ſtattfinden ſollte. Nach 
dem Kaffee blieben wir dann noch 
bis etwa 6 Uhr beiſammen auf 


dem Hofe. Während diefer Zeit- 







Mittwoch, den 2. Auguſt 1924. 


Winnipeg, Man. 


wurden auch noch photographiiche 
Aufnahmen gemadt. Wer Bilder 
wünſcht, wende jih an Wilhelm 
Kätler, Arnaud, Man. 

Möge daS Band der Liebe, das 
auf dem Feſte jo betont wurde, 
uns auch fernerhin umjchlingen, 
und un3 das nächſte Mal dorthin 
ziehen, wo das dritte Schönfeer 
Zeit jein wird! 

Mit brüderlihem Gruß, 

Heinrich Beder. 


Kleefelder 


Zufammentreffen unter zwei gro- 
"Ben. Eichen in Ontario am 
23. Suli 1923. 





Die erjte Anregung dazu war 
ausgegangen von Jaſch P. Wiens 
und fräftig unterjtügt von Wil- 
helm Andres (Niagara on the 
Zafe), der auch den geräumigen 
Hof darbot für die frohe Stunden 
der Gemeinſchaft. 

Bereit3 20 Sabre jind hinab- 
gerollt ins Meer der Zeit, jeit 
Canada für uns die Tür öffnete 
und una Heimatrecht gewährte. 

„Zobe den Herren den mächtigen 
König der Ehren“, klangs aus 
danferfüllten Herzen (Strophe 1 
und 2). Angelehnt an Pſalm 91 
wurden Gedanfenfäden geiponnen 
feit jenen Tagen des Scheidens 
von dem Drte, wo unjere Wiege 
gejtanden, und wie heute mancher 
Vers des Pſalms auf uns treff- 
fiche Anwendung findet. Der treue 
Herr, unjer Schirm und Schild, 
der uns in- jeiner großen göttli- 
hen Geduld und Fürſorge nichts 
Gutes mangeln ließ. 

Ermwähnt wurden namentlich die 
Eltern der Anmwejenden, die ſchon 
zu den Vätern verfammelt worden 
find, und wie num wir wahrneh- 
men da3 alte Wort: „Die Eltern 
leben: fort in ihren Kindern.” 

Gedacht wurde aller Kleefelder, 
die hin und ber zerjtreut wohnen 
in Canada, Paraguay und Bra- 
filten und gewünſcht, durch unfere 
2ofalblätter „Bote“ und „Rund- 
ſchau“ an alle, unjere wärmijten 
Grüße zu übermitteln. Bejonders 
gedachten wir des Kranken Soh. 
Sof. Ihiegen, Arnaud, Man. 
„Durd Leiden prägt der Meiiter 
in die Herzen, in die Geijter jein 
allgeltend Bildnis ein“. 

Sm Gebet befannten wir dem 
Herrn, dab wir zu geringe jind 
all der Barmherzigkeit 
Treue, die er an uns gewandt, 
lobten und priefen feinen Namen 
für alle Wohltaten und empfahlen 
den ftarfen Armen unjeres himm- 
liſchen Vaters ım3, all unjere Kin- 
der und liebe Freunde hüben und 
drüben. 

Und aus beivegten Herzen er- 
klang's: 

„So lange Jeſus bleibt der 
Herr, wird's alle Tage herrli— 
cher“ Strophe 1—3. 

Das heitere Feſtmahl am lan— 
gen Tiſche in der großen Garage 
und da3 gemütliche Austauſchen 
über Erlebtes und längit räum- 
lich getrennte Lieben fand jeinen 
Abihlug in den eriten Worten 
von Franz Jak. Wiens nad) Pſalm 
4, 4: „Erfennet doc, dab der 
Herr jeine Lieben wunderbar 
führet.” Sicherlich hat der Vater 
im Simmel bejtimmte Abfichten 
mit uns, daß er uns diefen Le— 
bensiweg geführt. Wir glauben 
nicht, dab wir etwa beſſer find 
als irgend jemand, der in Ruß— 
land Zurücdgebliebenen. Gottes 
Gnade allein iſt e8. Von Herzen 
fang aus aller Mund der herr- 
liche Choral: „Großer Gott, wir 
loben did!” und das innige 


und 
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Blumen am Wearand. 
(Gedihtfammlung von ©. 9. Peters) 


Der Zweck diejer Zeilen ijt die 
Sondierung des Bodens für die 
Serausgabe eines Buches deut- 
icher Gedichte, welche ich im Laufe 
von etwa 30 Jahren ‘gejchrieber 
babe. Sch meine natürlich nur eine 
Auswahl von diefen Gedichten. 

Ich bin fein profejlioneller 
Dichter und möchte auch feiner 
fein. Meine Gedichte find wohl 
zum großen Teil Gelegenheitsge- 
dichte. ES jind das Blumen, die 
an meinem Lebenswege wuchſen, 
und die ich abpflüdte und num 
zu einem Kranze winden möchte, 
wenn ſich die Möglichkeit dazu bie- 
tet. 

Die Veranlafjung zu.diejen Ge- 
dichten waren größtenteilS Le— 
bensichiefjale, wie fie ja ein jeder 
erlebt. Der Tod eines mir lieber 
Menichen, die Hochzeit einer Per— 
fon, die mir nahe ftand, bedeuten- 
de Seitlichfeiten, beſonders auch 
unjre Schulfejte, herrliche Natur- 
ericheinungen, oder auch Stim- 
mungen in der Einjamfeit, ſolche 
oder ähnliche Begebenheiten ver— 
anlabten meine Dichtungen. Da- 
ber jind die Gedichte mannigfaltig 
wie daS Leben jelbit. 

Da wir Menihen nun alle 
ähnlihe Erfahrungen im Leben 
machen, jo fönnten vielleicht meine 
Gedichte in den Herzen anderer 
Stimmungen löjen, Erinnerungen 
wachrufen, Gefühle anregen, die 
zur Bereicherung des Lebens bei- 
tragen. Dies wäre der Haupt- 
zweck der Herausgabe meiner Ge- 
dichte. Die Gedichte könnten aber 
nod) andern Zwecken dienen. Sie 
fönnten bei ähnlichen Gelegenhei- 
ten gebraucht werden, für die 
manche von ihnen geſchrieben wur=- 
den. Auf Titerariihen Vereinen, 
Sugendvereinsabenden, bejonde- 
ren Seftlichfeiten, ja auch ſonſt 
mal im engeren Freundeskreiſe 
fönnten jie vielleiht Anregung, 
Erbauung und Erhebung bewir- 
fen. 

Das Bud fönnte unter anderm 
ſolche Abteilungen haben: 1. Län- 
gere Vortragſtücke und Allegorienz 


2%. Die Botihaft der Naturz 
3. Der Sugend Dichten und 


Träumen; 4. Gelegenheitgedid- 
te; 5. Mlbumfprücde, ufw. 

Barum fchreibe ich dies alles? 
Ei, num, ich habe nicht die Mittel, 
fo ein Buch herauszugeben, wenn 
es nicht genügend Abſatz findet. 
Daher wende ih mid an alle 
Liebhaber deutjcher Poeſie, die 
geneigt wären das Bud, jagen wir 
einmal für einen Preis von $1.50: 
zu faufen, mit der Bitte, e8 bet 
mir zu beitellen. Sch möchte nicht 
mißverjtanden werden. Man jdif- 
fe fein Geld an mid. Man lajje 
mich nur wiſſen, ob man das Bud) 
faufen würde, wenn es zu einer 
Herausgabe des Buches kommen 
follte, Ich werde mic) bei der 
Herausgabe des Buches von der 
Anzahl ſolcher Beitellungen leiter 
laſſen. 


Was ſprießte in des Herzens tief- 
ften Gründen 

Sn trüben Tagen wie beim Son- 
nenſchein, 

Zu einem Kranze hab' ich es ge— 
wunden, 

Willſt du Beſitzer dieſes Kranzes 
ſein? 


Mit freundlichem Gruß 
Lehrer G. H. Peters, 
Gretna, Man. 


— — —— — — — —— 
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Mittwoch, den 2. Auguſt 1924. 


Dr. GEO. B. 


M-TAVISH 


PHYSICIAN AND SURGEON 


North End Office 
504 COLLEGE AVE, 


Phone-52 376 
5-8 PM 


46 857 


Residence Phone 


Down Town Office 
AFFLECK BUILDING 
317 Portage Ave., Op. Eatons 


Phone 28516 
DAM-4PM 


Spezialität: Geburtshilfe, Srauen- und Kinderkrankheiten. 


Seneca Wurzeln 


Wir brauchen eine Menge und 
verſprechen 73c per Pfund, für 
trodene Wurzeln zu zahlen, in 
Winnipeg geliefert. 

Pferdehaare, Rindsleder u. Pfer- 
dehäute werden für den Krieg ge- 
braucht. Verbrauche und zerftöre 
feine. Schicke alles. 


Wir find ein NRegierungsmollema- 
renhaus (Licenje Nr. 33) und bit 
ten um Deine großen oder kleinen 


Sendungen. Tüchtiges Gradieren 
und promte Zahlung. Schreibe we⸗ 
gen Säden für Wolle, Wollenband 
u. Gepädzettel. Wir find authori- 
fiert, Vorſchuß für Wolle zu geben. 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157—159 Rupert Xbe., 
Winnipeg, Man. 


und 


1441 MedJIntyre Street, 
Regina, Saft 





‚Schlußgebet von 3. S. W. 
Folgende Familien hatten ſich 
eingefunden mit einer großen 
Schar Kinder, die Zierde der Ver- 
fammelten. Beter G. Enns und 
Frau (6), Jaſch PB. Wiens und 
Frau (3), Franz J. Wiens und 
Frau (6), Martin 3. Wiens und 
Drau (1), Johann Neufeld und 
Frau (5), Daniel Willms und 
Frau. (2), Wilhelm Andres und 
Frau (10), Franz Andres und 
Frau (5), Cornelius Andres und 
Frau (6), Heinrich Andres und 
Frau (5), Gerhard Neufeld und 
Frau (2), Abram H. Harder und 
Frau (8) 5 ihre Sarah, Gerhard 
Sarder und Frau (4), Abram 
Sarder j. und Frau (3). Die Zif- 
fern in Klammern zeigen die Zahl 
der Kinder in jeder Familie. 
Beim Verabſchieden ermahnten 
wir uns: „Wir wollen aud) in Zu- 
Zunft warme Teilnahme beweijen 
an dem Geſchick eines jeden umd 
liebend einander gedenken.“ 
A. H. 


Etwas von der Zuſammenkunft 
der Grigorjewer. 





Das am 8. Juli beſtimmte 
Wiederſehensfeſt war nicht ſo 
groß wie das vorige anno 1938. 
Des vielen Regens wegen konnten 
wohl viele nicht kommen. Wie bei 
jeder Sache waren auch ſolche, die 
dagegen waren und andere beein— 
flußten nicht zu fommen. Das 
Wetter war an dem Tage wunder- 
ſchön, jogar die Jäjtigen Mücken 
ließen uns in Ruhe. Da die Aus— 
jichten auf viel Bejucher nit aut 
waren, hatte Br. Warfentin den 
beitimmten Platz abgejagt und wir 
verjammelten uns bei der Kirche 
bei Pidgeon Lafe, welches uns 
von der Gemeinde am Ort erlaubt 
war. Herzlihen Danf dafür. Am 
meijten waren wir enttäuſcht, daB 
fein Prediger fommen fonnte. Da 
mußten wir uns anders jehen zu 
helfen. ®ir wollten doch was von 
dem Yeit haben was einen Wert 
hatte. E3 waren doc jo ungefähr 
100 Berjonen ohne Kinder er- 
ſchienen. Nach einer gemeinfamen 
Mahlzeit verfammelten wir uns 
in der Kirche. Wir fangen gemein- 
jam etliche Zieder. Vier Söhne von 
Heinrich Dück, Hochſtadt Hatten 
Inſtrumente mit und ſpielten meh- 
rere Lieder, welches jehr hoch ge- 
ihäst wurde. Dann wurden etli- 
che Gedichte und Lieder von Ein- 
zelnen gebracht, dann eine Sta— 
tiitif von allen Ausgemwanderten, 
Zurücgebliebenen und Gejftorbe- 
nen bon Grigorjewfa und Mar- 
jerofa. Auf die Frage, ob mir 
nächſtes Sahr wieder wollen zu— 





‚der meinte es nicht jo, 


jammen fommen, hoben alle die 
Hand auf, einer war dagegen, aber 
er wird 
doc wieder einer von den eriten 
fein. ES wurden wieder 3 gewählt 
die dafür jorgen jollen, dab d. Zu- 
jammenfunft gejchieht. Es jind fol- 
gende Johann Friefen, Arnaud, 
Peter Braun, Meadows; Gerhard 
Löwen, Grünthal. E wurde an- 
geregt, zur nädjten Zujammen- 
funft etliche von den Aelteren auf- 
aufordern, von ihren Erinnerun- 
gen und Erlebnijjen zu berichten, 
und dann mit Muſik, Gejang zu 
dienen. Alſo, noch ein ganzes Jahr 
Zeit, jich verzubereiten! Wir mach— 
ten Schluß mit Gebet und Lied. 
Nach einer zweiten gemeinjamen 
Mahlzeit fuhren wir fröhlich aus- 
einander und jagten: Es hat dod) 
gut gegangen. 
Grüßend 
Gerhard Löwen, Grünthal. 


Anf dem Schiffe von Victoria 
(Injel) nad) Vanconver im Juli. 





Sind auf der Fahrt über einen 
fleinen Teil des Großen Ozeans. 
Wie groß muß der fein, es jcheint 
riefengroß, da diefer Teil ſchon 
jo endlos iſt. So groß fcheint mir 
der Unterſchied zu jein zwiſchen 
der einfachen, jchlichten Muſik, die 
ich oft übe, zu Zeiten auch jelber 
ichreibe, und den großen, tiefen 
Werfen der großen. Meiiter, wie 
Bad), Brahms, Bethoven, Handel, 
Schubert ufw. Sit der Große Oze— 
an nicht ebenjo wertvoll, noch ein- 
drucdspoller und doch von dem- 
felben Wajjer, wie diejer Teil, 
den ich jegt durchkreuze — ſicher 
jo its auch mit den großen Wer- 
fen der großen Meiiter. Wollen 
diefe auch jtudieren laſſen und 
ſchätzen lernen, denn die Meijter 
haben jie bejtimmt gejchrieben, ge- 
trieben und begnadigt von Gott. 
Bach war troß jeiner Genialität 
ein tief frommes Menjchenkind, 
fo wie auch viele andere diejer 
Großen. Möchten wir alles Edle, 
Große, Schöne Ihäten lernen und 
verwerten, und dadurch unjere Ju— 
gend für Gott und jein Reich ge- 
winnen. Much diefen Herbſt und 
Winter werde ich die jchöne Gele— 
genheit haben auf etlichen Orten 
in B. C. Sasf. und Ontario grö— 
here Sachen vorzutragen. Unjere 
Sugend tut eS beinahe ohne Aus— 
nahme jehr gerne. Sit das nicht 
viel wert. Sa, ja, wir haben nod) 
eine gute Jugend und ich will jie 
in Schuß nehmen, überall, wo man 
an ihr zu viel herum mäfelt und 
zu wenig anleitet. 

Mit frohem Sängergruß an alle 
Dirigenten fern und nah, Euer 
Diener, 

Korn. H. Neufeld. 


Eine Bemerfung. 


zu meinen vorigen Artikel. Es 
fcheint den Leuten unglaublid, 
400 Pfund und darüber, Erdbee- 
ren zu pflücen, wie ich in meinen 
vorigen Bericht erwähnte. — Ge— 
fehen haben wir e3 nicht, aber es 
wurde uns von glaubenswürdigen 
Perſonen erzählt, daß ein paar 
Geſchwiſter, jugendliche Perſonen, 
mal in die Wette Erdbeeren ge— 
pflückt hatten und hatten beide 
400 und 12 Pfund gepflüdt. Das 
hatte ein anderer Süngling ge- 
bört, dann hatte er gejagt, die 
überbiete ih und hatte 400 und 
57 Pfund gepflüdt. Das meint 
aber ein Tag von 6 Uhr morgens, 
bis folange man jehen fann. Soll 
aber doch Tatjache geweſen fein. 

Weil aber Erdbeeren pflüden 
fehr anstrengend iit, da der Kör— 
per jich in ungewohnter Weiſe be- 
wegen muß, fo hält das Fein 
Menſch auf die Dauer aus, iſt alfo 
eine Ausnahme. Doch zwiſchen 
200 und 300 Pfund dürfte nicht 


Mennonitiſche Rundſchau 
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jo auffallend jein. 

Der Bericht iſt ziemlich veripä- 
tet, denn jest iſt die Himbeeren— 
ernte in vollem Gang, fällt auch 
(auf Stellen wmenigitens) jehr 
reihlih aus. Auch Kirſchen gibt 
es viele und wie es jcheint, wer— 
den die wohl lange nicht alle ge- 
pflüdt werden. Teils wegen Man- 
gel an Zeit und Arbeiter, und 
teils, weil viele Bäume (mohl die 
Meiiten) jo groß und breit find, 
daB es zu beſchwerlich ijt diejelben 
zu erreichen. 

Sn Liebe grüßend wie immer, 

Frau B. P. Epp, 
Mt. Lehman, B. €. 


Die Bekehrung 


Was ſie nicht ift und was fie ijt 


E3 gibt Taufende von Men- 
ſchen, die zu einer beitimmten 
Zeit ihres Lebens in der einen 
oder anderen Kirche ein „Be- 
fenntnis des Glaubens” abgelegt 
haben und darin num einen aus 
reichenden Grund für ihre Se- 
Tigfeit zu haben meinen. 

Obwohl viele treue Prediger 
auf den Ernit dieſes Schritte 
hinweiſen, bejteht doc die Tat- 
fache, daB viele in dem ohne Her- 
zensernenerung abgelegten Glan- 
bensbefenntnis eine Tat erbliden 


die der Befehrung gleichzuſetzen 
jei. Das aber ift ein großer 
Irrtum. 


In dem Ablegen eines Glau— 
bensbekenntniſſes mag man ſo 
viel Vorteile ſehen, wie man will 
allein, man begehe doch ja nicht 
den Irrtum, hierin die Bekehr— 
ung zu erblicken, wie die Schrift 
ſie verſteht. 

Dann gibt es auch viele die 
Bekehrung und Wiedergeburt mit 
der Taufe gleichſetzen, ſei es 
nun, daß wir ſie als Erwachſene 
durch Untertauchung oder einſt 
duch. Beſprengung empfangen 
haben. r 

Es iſt hierbei eine jehr gefähr- 
liche Sade, die Form für das 
eigentlihe Wejen zu halten. 

Ohne dab wir auch nur das 
Geringite gegen dieſe biblifche 
Sandlung jagen wollen, möchten 
wir doch warnen davor, die 
Taufe als eine Handlung anzu— 
ſehen, die der Befehrung notwen- 
digerweife vorangehen müßte, 
oder die die Befehrung ganz von 
ſelbſt mit ſich bringe, 

Man verwecjele alfo nicht die 
Taufe mit der Belehrung: dıe 
eritere ijt eine Außerlide Sand- 
lung, die lettere ein inneres Er- 
lebnis. 


Ferner gibt es allerlei Tugen— 
den und Werke der Barmherzig— 
keit und der guten Sitte, die, 
auch wenn ſie keinen geiſtlichen 
Hintergrund haben, doch ſehr er- 
freulich find und dem Menjchen 
und feinem Nädjten zugute fom- 
men; - da3 Soll alles durchaus 
nicht gering geihäßt werden. Al— 
lein, man möge fih nicht täu- 
fhen: diefe guten Werfe brau- 
chen noch feine Folge zu jein von 
einer wahren Belehrung nad 
der Schrift. 

Wieder andere 
einer Predigt oder Anſprache 
gerührt; die Tränen kommen 
ihnen fogar, ımd fie nehmen ſich 
ernitli” vor, von nun an und 
fortan ein anderes Leben zu 
führen. 


Sie denken an all ihr Zufurz- 
fommen Frau und Kinder und 
ihrer jonjtigen Umgebung gegen- 
über; heilige Entichlüffe entiter 
ben im Herzen, dab das num al- 
leg ganz anders werden Tolle. 
Sie denfen an die Zeit die fie 
ihrem Arbeitgeber, oder an das 
Geld, das fie ihrem Berfonal 
geitohlen haben; fie erinnern 
fih an verkehrte Handlungen 
in manderlet Sachen, an untfer- 
laſſene SFreudlichfeit ihren Nach- 
barn oder Familienangehörigen 
gegenüber, an den Hab gegen 
gewiſſe Feinde; furzum, das 
ganze Sündenregiiter tritt ihnen 
unter einer Predigt oder An- 


werden unter 


ſprache plötzlich jo kraß vor ihr 
geiftlihes Auge, daß fie innerlich 
gerührt und erjchüttert werden 
durch die dadurch herborgerufene 
Gemütsbewegung. 

Gemütsbewegungen find herr- 
lich; ich wünjchte, dab du beim 
Zejen diefer Zeilen jo bewegt 
würdeſt, daß du dich durch und 
durch gerichtet fühlen müßteſt. 
Allein ...., denke nicht, dag damit 
num alles in Ordnung jei; Ge- 
mütsbeivegungen find? nur die 
Einleitung; die Folge davon 
aber muß die Befehrung jein. 

Es genügt auch nicht, über— 
zeugt zu ſein. Das Weberzeugt- 
fein iſt ein Beitandteil der Be- 
fehrung; und doh kann man 
überzeugt jein, ohne fich zu be— 
fehren. Niemand befehrt ſich 
ohne überzeugt zu fein; aber alle 
Menſchen, die überzeugt worden 
find, befehren jich deshalb noch 
nicht. Vielleicht biſt auch du einft 
überzeugt worden, und haft dich 
doch noch nicht befehrt. 

Schlieklih gibt es Menichen, 
die großen Nahdruf Iegen auf 
ihre geiftlihe Erfahrungen, auf 
ihr Seufzen und Weinen. Aber 
du Fannit ganze Krüge mit dei- 
nen Tränen füllen und in allen 
Dftaven feufzen, ohne zur Be- 
fehrung zu fommen. Das ijt eine 
Traurigkeit, die den Tod wirft. 
Das ilt eine Traurigkeit, die dir 
zur Verdammnis hilft, 

Sirael bededte den Altar mit 
feinen Tränen. Gott aber fagte: 
„Ihr bedeckt den Altar des 
Herrn mit Tränen” (Mal. 2, 
13). „Ihr madt den Serrn un 
willig duch eure Reden“ (8.17) 
Weg damit. 

Es genügt nicht, traurig zu 
fein. Es ift no etwas mehr 
nötig als bloßes Geufzen. Fol- 
gen muß darauf die Tat der Be— 
fehrung, 

Was iſt denn aber Bekehrung? 

Bekehrung iſt eine Abkehr von 
der Sünde und eine Hinkehr zu 
Gott. Eigentlih iſt es das ein- 
fachſte Ding von der Welt und 
fomm# vielleiht gerade darum 


den meiſten Menjchen fo ſchwie— 
tig bor. 
Bekehrung iſt Fein Lippen 


werk, jondern eine Tat. 

Es iit fein Ausmwendiglernen 
bon frommen Medemendungen 
und hat nichts zu tun mit bejtimm- 
ten Gebet3bewegungen, die 
man ſelbſt bei fich wahrrufen 
fann; es iſt feine Frage eines 
mehr oder weniger ausgeprägten 
religiöjen Denkens oder die An- 
nahme gewijjer Dogmen. 


Befehrung iſt: „den Rüden 
der Sünde und das Geficht Gott 
zufehren“. Sie ijt eine völlige 
und bewußte Uebergabe an Ben, 
Der da mädtig’ fit, die Sünde 
in uns jamt Wurzel und Zwei— 
gen auszurotten, jowohl die 
Sünde der Trunffucht in ihren 
häßlchen Aeußerungsformen 
auch die 
figenden Hochmuts; eine Ueber— 


gabe an Den, Der uns erlöft fo- 


wohl von unſerer, Ungeredtig- 
feit al3 auch von unferer Eigen- 
geredhtigfeit. 

Was wir nicht vermögen, tut 
Seine Allmadt. 


Die Bekehrung iſt die ent- 
fprehende Antwort der aufge- 
wachten Seele auf den Ruf Got- 
tes, Sie iſt das: „Hier bin id), 
HErr! Nimm mid, wie ich bin.“ 
Bilt du auf diefe Weiſe befehrt 
worden? Wenn ja: 


„So du mit deinem Munde 
befennit Sefum, daß Er der 


al3 „ 
Sünde des.im Herzen 





HErr fei, und glaubft in deinem 
Serzen, dab Ihn Gott von den 
Zoten auferweft hat, fo wirſt 
du jelig“ (Röm. 10, 9). 


„Der Gottlofe Yafje von jei« 
nem Wege und der Webeltäter 
feine Gedanken und befehre ſich 
zum Herrn (Sef. 55, 76). 


Gott wartet darauf, das du 
dich befehrit, o Menih! Er läßt 
fein Mittel unverſucht, um dich 
dazu zu bringen. Er jendet dir 
Boten, die dich zur Belehrung 
anjpornen. Sedes Wort, dag dein 
Gewiſſen weckt; jede Freudigfeit, 
die Gott dir beweift; jede Krank- 
beit, die Er dir auferlegt — alle 
diefe Boten rufen dir zu: „Bee 
fehre dich zu deinem Gott!” 


3.5. 9 


— Dem Sugend-Arbeiter entnom⸗ 
men. 


Hilfswerk - Notizen 


Ein neues Zentrum in Puerto 
Nico eröffnet. 


Am 13. Suni wurde ein weite⸗ 
rer Zweig Gemeinjchaftszentrum 
in Nogueras eröffnet. Nogueras 
befindet ſich in einer dicht bejiedel« 
ten Ortichaft, ungefähr halbwegs 
zwiſchen Cayey und Cidra und an 
16 Meilen von 2a Plata. Roman 
Gingerich wird die Tätigkeit in 
Nogueras leiten. Dies ijt die 
zweite Nebenzentrale; die andere 
tt in Buena Viſta unter Aufſicht 
von James Hean. Juſtus Holiins 
ger und A. Bohrer werden die 
Zätigfeit in Za Plata auch fer- 
nerhin leiten. 


PB. €. Hiebert beſucht Puerto Rico, 


P. €. Siebert, VBorjiger des 
ME, jol am 30. Suli, fo der 
Serr will, von Miami abfahren, 
um die Mennoniteneinheit in Bu« 
erto Rico zu befuchen. Br. Hies 
bert3 Bejuch daſelbſt iſt geplant, . 
um mit Br. Orie Miller Beſuch 
der Inſel auf dem Rückwege von 
Paraguay gleichzeitig zu jein. Die 
Brüder Hiebert und Miller wer— 
den das jetige Werf gemeinjam 
unterjuchen, um dann  weitere- 
Pläne für die Arbeiter in La Plata 
zu machen. 


| 


195 Ader, mit Gebäuden. $35.00 
per Ader. Eine zweiklaſſige Schule 
über der Straße, und auch Käfefa- 
brif in der Nähe. 

Anzufragen bei 


B.%. Braun 
Arnaud, Man. 


— 
Schneiderkurſus 


Farm zu verkaufen 
| 
| 
! 
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Fange den 28ten Auguſt mit ei- 
nem 6=-möchentlihen Schneiderfur- 
fus an, und dann noch emen Kur— 
fus den 6ten November. Mädchen, 
welche Luft haben, einen Kurfus 


zu nehmen, möchten j4ch rechtzeitig 
melden bei 


Frau Anna Hildebrandt 


217 Devon Ave., North Kildonan, 
Man. , Bhone 503088, 


Hu verrenten 


ein Haus in Nord ildonan mit 
5 Zimmern. Anzufragen bei: 


5. Brandt 


259 Dafland Ave. ‚North Kildo- : 
| nan, Manitoba. ! 


il 
ne 
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Farm zu verkaufen 


in der Nähe von Winnipeg, 256 Ader, mit Gebäuden, gutes Wafler, 
nahe an der Schule. — $35.00 per Ader, mit der Ernte — 88960.00 


in bar. — Anfragen richte man an: 
The Chriftian Press Ltd. 
Bor 3, 672 Arlingten Str. 





Winnipeg, Manitoba 
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4. Buhr 


Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfragen. 


265 Portage Er „, 816 Avenue 
ldg. 


—— Man. 


Off. Tel: 21442 Reſ. 48655 





Aus zug 


Aus der Anſprache des Miniſters 
für Nationale Kriegsdienſte Ge— 
neral⸗·Major L. R. Lafleche von 
der Dominion Konvention der 
Kanadiſchen Legion (B. €. ©. 
&) in Bancouver,, im Juni-1944 





Diejenigen die die parlament- 
ariſchen Berichte gelefen haben, 
müſſen eg bemerft haben, daß 
anter den verjchiedenen Funktio— 
nen 'meines Miniſteriums, eine 
im Laufe der Kürzlich ſtattgefun— 
denen 3— jtündigen Debate im 
Unteren Haufe bejonder® freu- 
udlich befprochen wurde. Sch habe 
im Sinne die Arbeit der joge- 
nannten Nattonalitäten-Abtei- 
bıng und des Beratungsaus- 
ſchußes für Mitarbeit im Kana— 
diſchen StaatSbürgertum, deren 
Bil es it unter Kanadiern 
franzöfiicher und britiiher Ab— 
fammung ein beſſeres Ber- 
Handnis für Kanadier, die vor 
Rurzem aus Europa eingewan- 
dert find, zu wecken und unter den 
Ietteren eine genaue Kenntnis 
und eine größere Schäßung der 
beften Traditionen des Kanadi⸗ 
ſchen Lebens zu pflegen und ge- 
genmwärtig auch eine größere ver- 
einigte Rriegsanjtrengung jei- 
tens aller Gruppen im ganzen 
Rande zu fördern. Ungefähr etn 
Sedjitel unferer kanadiſchen Be— 
völferung jtammt aus andern 
Erropäifhen Ländern als Groß” 
Britannien und Franfreih. Ein 
großes Teil dadon find Leute 
zweiter und dritter Generation 
amd viele von ihnen find in den 
‚großen ethnifchen Siedlungen in 
Weit Kanada aufgewachlen. 

Al der Krieg in 1939 au 
brach, wird man ſich noch erin- 
nern, dab die überwiegende 
Mehrheit der Ifandinavijchen, 
jeutoniſchen und ſlaviſchen Be 
völferung Kanadas bei der Kriegs⸗ 
erflärung unterjtügte und in 
die bewaffneten Streitfräfte ein- 
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trat, Es gab natürlich etliche 
Gruppen, die aus religiöfer 
pacifiltifcher Ueberzeugung, Be- 
denfen gegen das Waffentragn 
hatten, aber mit der Ausnahme 
bon gewiſſen Dufhoboren, dert 
fogenannten Söhnen der Frei— 
beit in diefer Provinz, die einen 
geringen Prozentſatz der Ge— 
famtahl ausmachen, haben die 
religiöfen Gruppen mit dem Ro— 
ten Kreuz zufammengemwirft und 
auch andere Arbeit verrichtet. Die 
Mennoniten zum Beijpiel führen 
in England‘ ein Heim für durch 
Bombardierungen obdachlos ge’ 
mwordene Kinder, jie unterhalten 
ein Flüchtlingsheim in Paläſtind 
und ein anderes in Indien und 
fie gaben der Regierung zweiein- 
halb Million Dollers für ihre 
Zwecke, davon $800,000 als eine 
zinjenlofe Anleihe. Und dieje— 
gnigen von ihnen, die aufrichtige 
Gegner des Waffentragens find 
haben andere Dienjte geletitet, 
woimmer diejelben beanſprucht 
wurden. 

Die Hauptfrage im Jahre 
1939 war diejenige der öffen— 
tlichen Sicherheit und wir hatten 
damals mit einer kleinen Anzahl 
von deutſchen Budiſten und 
Kommuniſten zu tun, die in den 
ufrainiihen und finnischen Ar- 
beiterfreifen jtarf agitierten und 
im Jahre 1940 unjere Kriegsan? 
ftrengung kritiſierten. Man it 
gegen diejelben energiſch vorge- 
gangen. Die beivaffneten Streit- 
fräfte und die Kriegsinduſtrie 
waren am Anfang gelegentlich 
unsicher, ob fie Leute, die feine 
engliichen oder franzöfiihen Na- 
men hatten, vorbehaltlos auf- 
nehmen jollten. Mein Mintite 
rium bat ſich dafür intereſſiert 
und eine Anzahl von Kanadier 
zuſammengebracht, die ſeit Jah— 
ren ſich für ein größeres Ber? 
ſtändnis für diefe Leute einge- 
fett hatten. Daraufhin wurden 
Schritte unternommen, um jede 
Disfrimination bei der Auf: 
nahme in die Armee und bei der 
Anftelimg in Kriegsinduſtrien 
zu bejeitigen und die Unter— 
ftüßung dei Kriegesanſtrengung 
in betreffenden Gemeinden, ihrer 
Preſſe und ihren Verfammlım- 
gen zu fördern. Man jtellte Ver— 
bandlungen mit den Militärbe- 
hörden an, um den :ualifizierten 
Perſonen eine Gelegenheit zur 
Beförderung zu bieten jomte 
auch Feldfapläne ihres eigenen 
Bekenntniſſes zu ernennen. Be— 
ſondere Radioprogramme wur— 
den eingeführt und die freiwil— 
ligen Organiſationen erſucht 
beſondere Ausſchüſſe zwecks Mit- 
arbeit mit dieſen Gemeinden zu 
wählen. 


Wie jteht eg nun um die Hilfe, 
die wir von diefen Gruppen er- 
halten haben? Bor allem möchte 
ich feititellen dag unfere jeßigen 
bewaffneten Streitkräfte viele 
Männer und Frauen aus den 
Gruppen europaifcher Abitam- 
mung aufveifen. Es fommt uns 
nur langjam zum Bewußtſein, 
wie wertvoll es iſt, in den Rei— 
ben unjerer Wehrmacht Zehn— 
taujende von Perſonen zu bejigen 
die europäiſche Sprachen fließend 
beherrihen, die der Invaſion 
und Bejegung des europätichen 
Kontinentes benötigen werden. 

Dies stellt die Kanadiſche Le— 
gion vor ein neues Problem und 
eine große Pflicht. Sie wird diefe 
Männer, die in Kanadas Gefahr 
ihre Rolle geſpielt haben, will- 
fommen heißen müßen. ®Die 
Kanadiihe Legion hat ſich ſtets 
für fanadiihe Demofratie einge- 
feßt und ihre Mitglieder nie nad) 
ihrer Raſſe oder ihrem Glauben 
gefragt. Ein Kanadier wird ein? 
fach gefragt ob er feinem Lande 
mit Waffen gedient habe und idy 
weiß, dab diefe große Organiia- 
tion, die fich für die Staatsbür- 
gerihaftsfrage immer fo inter- 
ejiiert Hatte, diefe prachtvollen 


Wlennenitijche Rundſchau 


jungen Kanadier europäiſcher 
Herkunft freudig in ihre Reihen 
aufnehmen wird. Diejes Land ijt 
viel zu groß, die Pionierarbeit 
vieler Zeute viel zu umfangreid, 
die Dienfte und Opfer viel zu 
verbreitet iiber das ganze Land, 
als dab wir bier irgendwelchen 
Antifemitifmus oder irgendeine 
andere, gegen die Franzoſen, 
Engländer oder die Fremder 
gerihtete Bewegung dulden 
fönnten. Wir müſſen alle nad) 
Einigkeit ftreben. In diefer Hin- 
ſicht iſt noch jeher viel zu tun. 
Viele zum Beiſpiel wiſſen es 
nicht, daß wir in Kanada mehr 
als 75 fremdſprachige Zeitihrif- 
ten befigen. Meiner Anſicht nad) 
follte man Schritte bieten und jie 
womöglih mit dem fanadifchen 
Zeben enger zu berbinden.. Sch 
babe dieje Frage unterjuchen 
lajien. Radio, Filme, Bejicdhaf- 
fung von Rednern ımd Literatur 
das find die Mittel, die unferen 
Ranadiern eine beijere Gelegen- 
heit bieten jollen Kanada fennen 
zu Irrnen um die guten Eigen— 
ichaften unjerer Mitbürger bejjer 
zu ſchätzen. 

Hier wiederum ijt eine andere 
Stage. Seit dem Ausbruch des 
Krieges haben mehr al3 62,000 
Perſonen ihre Einbürgerungs- 
papiere erhalten. Es fam mir 
immer vor, daB Wir etwas fun 
follten, damit dieſe neuen Kana— 
diſchen Bürger von ihrer Ein— 
bürgerung gewiſſe Kenntniſſe in 
Bezug auf unſere kanadiſchen 
Inſtitutionen und unſere Lebens— 
weiſe erwerben. Ihre Zulaſſung 
zu ter kanadiſchen Staatsbürger— 
ſchaft ſollte ein koſtbares Vorrecht 
ſein, die anläßlich der Verteilung 
der Einbürgerungspapiere durch 
eine entiprechende Zeremonie ge* 
feiert werden jollte. Für Sie, als 
Männer, die für die Freiheit die- 
ſes Landes gefämpft haben, bie- 
tet jich Hier .eine Gelegenheit, zu 
der Entwidelung eines größeren 
Stolzes auf unjere kanadiſche 
Staatszugehörigkeit beizutragen. 
Als ic) das Verzeichnis der 62, 
000 Berionen, die kanadiſche 
Bürger geworden jind, flüchtig 
durchſah, bemerkte ich daß ein 
großer Teil davon aus ſlaviſchen 
Ländern ftammt. Es jind aber 
darunter auch beinahe 11,000 
frühere amerikaniſche Bürger. 


Sch habe einige Bemerkungen 
über gefallene Kameraden euro- 
päeiſcher Herkunft gemacht und 
ich weiß, daß wenn wir an die— 
jelben denken, unjere Gedanken 
fi zugleich jo mander Mutter 
zumenden, die vielleicht ein ge” 
brochenes Engliih ſpricht Die 
jedoch ihren Sohn im Dienite 
diefeg großen Landes verloren 
bat. Sie hat wahrſcheinlich Otta 
ma nie gejehen und weiß aud) 
wenig von unſeren fanadijchen 
Städten. Ihr Leben jpielt ich 
im reife ihrer Gemeinde und 
ihrer Kirche ab und fie ſchafſt 
fleißig vom frühen Morgen bis 
fpät in der Nacht auf dem Felde 
und um den Haushalt. Gerade 
weil ihr Hauptintereſſe fih um 
das Farmhaus bewegt, wird fie 
diefen Burjchen umjomehr ver- 
miffen, der vor ihren Augen 
wuchs und in die Schule ging, 
wo er eine ihr unbefannre 
Sprade und jolde Spiele wie 
bafeball erlernte, wovon fie feine 
Ahnung hatte. Später erfuhr fie, 
da er in die Armee diefes Lan— 
des eintrat, das feine Familie 
fi) ausgewählt hatte, und num 
weiß fie, daß er zu feiner ein- 
fahen Betätigung jeinem häus- 
lihen Leben nie mehr zurüd- 
fehren wird, Diefe Mutter ijt die 
liebe Nachbarin eines jeden hier 
anwejenden Legivnärs. Sie dürf- 
te wohl viele unjerer Bräude 
nicht verjtehen, doch wird fie be- 
icheidenes, ohne Frechheit und 
Salbjtüberhebimg dargebotenes 
Mitgefühl gewiß erfajien. Ihr 
Opfer und ihres Sohnes Dienſt 
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haben ihr einen Bla in unſerem 
Herzen gewonnen. Die einzige 
Hilfe, die wir ihr anbieten fön- 
nen, bejteht in der Ermunterung 
ihrer Familie, ſich mit uns eins 
zu fühlen, auf ihre kanadiſche 
Staatsbürgerfchaft jtolz zu fein 
und zu. wijjen, daß fie zufammen 
mit ung die Herrſchaft über diejes 
große Land ausüben. Wir müſ—⸗ 
fen uns daran gewöhnen, ihnen 
einfachen Glauben, ihre heimat- 
lichen ‚Ueberkieferungen, ihre 
Liebe für die Familie und die 
Schule zu rejpeftieren, 


Hier jtehen Sie aljo vor einer 
Aufgabe, der Sie, wie ich zuber- 
fihtlih hoffe, in Shren Zweigab— 
teilungen jeglide Unterjtügung 
gewähren werden. Auf diefe Weis 
fe wird die Auffaßung der er- 
zieheriihen Dienjte, die dieſe 
große Organijation ſtets bejaß, 
in die Friedenszeit übertragen 
iverden. 


BHilfswerk⸗Notizen. 
Paraguaywärts. 


Nachricht iſt in der Akron 
Hauptoffice eingetroffen, daß 
Bruder Orie Miller am 10. Juli 
morgens früh mit dem Luft- 
Ichifte von New Orleans abge- 
fahren ijt. Am jelben Tage etwas 
fpäter verliefen Elvin Souder 
und Orval Meyers Nem Orleans 
per Schiff auf dem Wege nad) 
Baraguay. 


Smofe Jumpers find für den 
Dienſt fertig. 


Die 120 Smoke Jumpers des 
E. B. ©. Lagers in Miszoula, 
Montana, haben ihre Ausbil- 
dung beendigt und find nun auf 
der Ausſchau nah Waldbranden. 
Die Ausbildung beitand in der 
Yuswirfung ſich herausarbeiten 
in Hinderniſſen teilweiſe und 
Uebung im Abſpringen vom 
Luftſchiffe. Der erſte Abſprung 
iſt der eigentlich endſcheidende, 
und, obgleich er erwartet wird, 
hat doch die wirkliche Zeit des 
Abſteigens ms Blaue ver- 
ichiedenartige Neaftion bei dern 
Einzelnen. Sier folgen einige:— 
„Es war eine gejbvannte Lage, 
fobald das ALuftihiff aufitieg 
und der Moment des Schlages 
auf den Rüden fiel, jchlug mein 
Herz dreifah. Es war nur eine 
der Fall einer Sekunde ins Leere 
bis ich durch den Ruck des ſich 
öffnenden Falliehirmes die Ruhe 
erlangte. , 


„As ih zum Luftſchiffe Fam, 
trugen etlihe Männer den eriten 
Verlegten dieſer Sahreszeit auf 
einer Bahre. Plötlih fühlte ich 
Stihe aufi und nieder laufen in 
meinen Beinen; aber im guten 
Slauben ımd einer ſtarken 
Schnur fam ich durch.” 

„Meine Zäne flapperten und 
meine Kniee flatterten bis id) 
außerhalb der Tür war. Von da 
an war es wirkliches Vergnügen 
Wohlgefühl.)“ 

Ausland Neliefdienit der 

C. P. ©. Männer wieder 

aufgenommen, 


Die Regel, melde Männern tn 


den C. B. ©. Lagern den Reliefs 
dienjt im Auslande verbot, kam 
zum Abſchluß am 30. Suni 1944 
dem Ende de3 Fiffaljahres der 
Bundes Regierung. Aber eine 
neue Regel mit demjelben Ver— 
bote wurde für das kommende 
Fiſkaljahr beſtätigt. Dieje Be- 
ſchränkung iſt entmutigend für 
viele Relief Gebildete und an— 
dere, die jich fir Neliefarbeit be» 
rufen fühlen. Dieje geichlojjene 
Tür ift zweifellos dom Seren 
und wird in den Tommenden 
Sahren befjer verjtanden werden. 


Mennonitenhilfe. 
„Mennonite Colonization” 


Ein zweiundachtzig feitige? 
Buch mit obigem Titel und ein- 
em Nebentitel „Lessons from 
the Past for the Future“ (Lehren 
bon der Vergangenheit für die 
Zukunft) iſt gedrudt worden, 
und nun zur Verteilung fertig. 
Diefe erite Herausgabe der 
Mennonitenhilfe fommt von Dr. 
Winfield Freges Feder. Er hat 
während des verflojjenen Sahres 
die gelungenen und mißlungenen 
Mennonitiihen Kolomiſations- 
Beitrebungen in den Staaten, 
Canada und Merico ftudiert und 
die Länder bereiit. Obgleich nım 
diejes Studium für die E. P. ©. 
Dienenden unternommen wurde, 
die es mit Ähnlichen Problemen 
werden zu tun haben, jo wird das 
Buch dennod von Intereſſe fein 
für geritreute » Mennoniten 
Gruppen. für 20 Zente jedes, be- 
zogen werden. 


Irvin B. Horſt 
P. J. Wiens. 


Derbindert Jucken. 
Erzeugt reine Haut. 


Barum leiden Sie jo hilflos unter 
der Folter des Juckens? 


ELIK’S OINTMENT No. 5 


wird bon einem erfahrenen Apothes 
fer hergeftellt. Es hat ſich erfolgreidh 
eriviefen in taufenden Fällen von 
Hautausfchlägen, fpeziell bei: 


Eczema, Pforiafis, 

Ringwurm, Poijon 

Joy, Händejuden, 
Athlete’s Foot 


und ähnlichen Hauterkrankungen. 


Elik's Dintment Nr. 5 hat Wun⸗ 
der beivirft bei Männern, Fraues 
und Kindern, die an —— 
Hautkrankheiten gelitten Haben. 

5, wenn an der betroffenen Stelle 
angewandt, berurfaht das Vers 
ſchwinden der Entzündung; die reden 
Flecke auf der Haut vergehen und 
die Haut nimmt wieder ihr norams 
les Ausſehen an. 


Sofortige Milderung wird 
rantiert oder das Geld wird bereite 
willigſt zurückgezahlt. Gebrauchsan⸗ 
weiſung in deutſcher Sprache. 


Preis $1.00 und $2.00; 


wir bezahlen die Pojtgebühren. Me 
ftellen Sie von: 


ELIK’S DRUG STORE 


305—20th St. W., Dept. 38 
Saskatoon, Saak. 
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Ein Beſuch in deruſalem und Umgegend 
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Von J. G. Kargel in Petersburg. 





(Fortiegung) 


Es war mir, al3 wenn in die- 
jem Augenbli der Herr aufer- 
ſtanden mwäre und des Grabes 
Riegel durchbrochen hätte. Die 
Bergangenheit jtand als Gegen- 
wart vor mir, und dann wieder 
war mein Geiſt, von den Flügeln 
getragen, in die Zukunft verjegt: 
wo alle, die in den Gräbern ſind, 
werden die Stimme des Sohnes 
Gottes hören, und während alle 
Grüfte ihren Raub wiedergeben, 
dieſe allein nichts wiederzugeben 
hat; wo das Vermwesliche wird an- 
ziehen das Unverwesliche und 
alsdann wird erfüllt werden das 
Wort: „Der Tod ilt verichlungen 
in den Sieg! wo ift dein Stachel? 
Sölle, wo iſt dein Sieg?!" SH 
dankte Gott, der uns den Sieg 
gegeben hat dur; unſern Herrn 
Sejum Chriftum, und verließ die 
Stätte, neue Kräfte des Lebens 
mitnehmend, um feit und unbe- 
weglich zu bleiben und immer- 


mehr zuzunefmen in dem 
Seren!” » 
Solde und ähnlide Empfin- 


dungen und völlig umnbejchreib- 
Ihe Empfindungen, die einen 
bis in die vor uns liegende Ewig- 
feit Hineinverjegen, durchdringen 
das freudig erregte Gemüt am 
Grabe des Herrn, weil das dies- 
feitige Sichtbare und Materielle, 
das nicht mehr al3 eben nur an 
Shn erinnern kann, jelbit wenn 
es unſre Augen jehen, nicht be- 
friedigt. Direkt zu Ihm in die 
Herrlichkeit enteilt der Geiſt; 
man möchte Ihn da umfangen, 
zu feinen Füßen liegen und nie 
wieder hinweg. Nur die Umge— 
bung, die Wirklichkeit erinnert 
einen daran, daß die Zeit für 
mic) noch nicht gekommen, wie 
fie einſt für Maria Magdalena 
an dieſer Stätte noch nicht war, 
als fie, vielleicht von ähnlichen 
Gefühlen angetrieben, jih an- 
geihift Haben mochte, ihren 
Herrn zu umfallen und Er ihr 
abiwehrend jagen mußte: „Rühre 
mich nicht an, denn ich bin noch 


nicht aufgefahren zu meinem 
Vater.” Mio nur noch fortge- 
wandelt im Glauben, nod Ge 


duld, noch eine Fleine Weile, jo 
wird ja fommen, Der da fommen 
fol und nicht verziehen, fo 
tröftet ſich das erregte, ent- 
#lohene und wieder zu fich ge— 
fommene Herz und jingt ohne 
Mort ımd ohne Laut, till vom 
Grabe des Herrn gehend, in neu- 
entflammter/ Sehnjucht mit dem 
jeligen Garve: 


„Dort werden wir Dich jehen, 
Der fürkuns Leiche ward, 

In Deines Lichtthrons Höhen 
Uns alorreich offenbart. 

Dort fingt die große Menge 
Dir andre Zobaejänge, 

Wie Meere rauſcht Dein Lob, 
Der ung zu Gott erhob.“ 


Bon hier zu der Neremias- 
grotte iſt nicht weit. Es iſt dies 


eigentlih eime Höhle von. jehr 
großem Umfange, im der Mo- 
hammedaner erſt in neuerer Zeit 
eine Moſchee errichtet haben. 
SDiefe Höhle zieht ſich von dem 
unweit mit der nördlichen Stadt? 
mauer parallel laufenden Wege 
nordwärt® in den Sügelrüden 
himein und füdfich von dieſem 
Menge befindet ſich eine zweite 
ähnliche Söhle, die unter der 
nördlihen Stadtmauer bindurd 
bis in die Mitte der Stadt 
Führen foll. Stier, in diefen um— 
terivdiichen Söhlen befanden fich 
ehedem die koloſſalſten Stein— 
Brüche, ımd man nimmt an, daB 
jene mächtigen Steinblöde, die 


zum Tempelplatz, der Qempel- 
mauer und den Tempel jelbit 
verwandt wurden, hier gebrochen 
jein jolen. Weshalb man Die 
nördliche diefer Höhlen die Sere- 
miasgrotte nennt, wird verjchie- 
den angegeben. Pie Moham- 
medaner, die den Bropheien 
Seremia. auch als ſolchen ver- 
ehren, geben vor, er jei hier ge- 
jtorben und begraben worden 
und eine große Anzahl der wij- 
jenden ımd vor allem der un 
wijjenden Chrijten, die hier leben 
wijjen auch nichts weiter; mähr- 
end eine andre Partei diefe Höhle 
als jenen Ort bezeichnet, wo er 
fi) nad) Kapitel 36, 19—26 vor 
dem etwaigen Ausbruche des 
föniglichen Zorns verborgen ha- 
ben joll mit jeinem Schreiber 
Baruch, was viel wahrſcheinlich— 
er it. Wie dem auch jei, diejes 
unterirdiſche, finitere Labyrinth 
erinnert jedenfalls auf die eine 
oder andre Weije daran, daB die, 
„deren die Welt nicht wert war,” 
auch zu einer Zeit hier ihren 
Aufenthalt haben nehmen müſ— 
fen, Zu einem recht jihern Ver: 
ſteck ſoll jie denn auch ausge— 
zeichnet ſein, weil man ſich auf 
keinen Fall ohne einen kundigen 
Führer hineinwagen darf, ohne 
das Leben aufs Spiel zu ſetzen. 


Ziemlich abgemattet von der 
andauernden jtarfen Site, jehrit- 
ten wir bier jchlieglih unjerm 
GEndziele, den Königsgräbern zu, 
welche eine Strecke nordwärts 
rechts dom Wege nach Damaskus 
liegen. Erſt heute ſah ich, obwohl 
ich immer um ſie herumgegangen 
war, weshalb ich dieſelben den 
Tag vorher nicht finden konnte. 
Eine ſechs bis ſieben Fuß hohe 
Lehmmauer hatte dieſelben um— 
ſchloſſen, was ich allerdings nach 
den Tauſenden von Gräbern, die 
rund um Jeruſalem ſind, und 
alle ohne eine Einfriedigung da- 
liegen, nicht erwartet hatte. Der 
hier als Wächter angeltellte Ara> 
ber gab meimem Führer ganz 
willig die Erlaubnis, einzu— 
treten Nah einigen Schritten in 
die Einfriedigung ſtanden wir 
ganz unerwartet vor einer um- 
fangreiden PBertiefung in den 
Erdboden, die mich jehr Iebhaft 
an einen Steinbruch erinnerte. 
Unmaffen von Steine müſſen 
aus diefem Feliengrund heraus— 
geholt worden fein, weil man in 
diefe DVertiefung, die übrigens 
auf ihrem Boden ganz eben iſt, 
große zweiitöcdige Häuſer verjen- 
fen könnte. Diejer gewaltige 
Raum wird durch eine natürliche 
Selswand in zwei Abteilungen 
getrennt; wozu oder zu welchem 
Zwecke habe ih nicht erfahren 
fönnen, auch nicht weshalb man 
überhaupt dieje große Vertie— 
fung geihaffen habe, da ſich in 
ihr die Gräber nicht finden, Ich 
fann mir nur denfen, daß man 
fie al3 Hof und Vorhof für die 
ſich anſchließeeiden Brgräbnis- 
ſtätten gemacht hat. 


Wir ſteigen nun, wenn ich 
recht erinnere, gegen zwanzig 
Stufen auf einer in den Fels ge— 
hauenen Vorhof herunter. Rechts 
und geradeaus vor uns befinden 
fich je eine Ziſterne, die erſtere iſt 
leer, die letztere gefüllt mit 
ichönem, klarem Wafler, -da3 der 
falte Selsitein den ganzen Som- 
mer über fühl und geſund erhält 
Den uripriimalichen Zweck dieſer 
Sternen und des Waſſers an 
dieier Stätte Fonnten wir nicht 
erfahren; jett allerding3 haben 
fie feinen, außer daß der ar— 
abiihe Wächter fich feinen täg⸗ 
lichen Waflerbedarf bier Holt. 
Wir wenden uns nah Iinf3 und 
ichreiten durch die Deffnung der 


hohen Felswand in den zweiten 
Kaum, den großen Hof, der wie 
der erjte durch die jteilen bier 
Telsmände begrenzt wird. Auch 
bier wenden wir uns nod einmal 
nach links, jchreiten nad) der zu- 
nädjitliegenden Ede des ‘Hofes, 
wo in die jenfredte Felswand 
eine tiefe Niſche eingehauen iſt, 
welche eine Art Veranda bildet. 
Unter dieſer Veranda befindet 
ſich die Oeffnung zu den eigen- 
tlihen Gräbern. Ich jage Deff- 
nung, nidt Eingang, weil man 
hier eben nicht eingehen kann, 
fondern ji zum Hineinkriechen 
anjchifen muß. 


Unſer Führer holte nun drei 
kleine Wachslichte hervor, die er 
von Haufe mitgebradit hatte, 
zündete diejelben an und über- 
reichte meinem Freund und mir 
eins, dann, mit dem dritten in 
der Sand, kroch er ſofort in die 
Sauptöffnung voran und mir 
folgten ihm nad) auf dieſelbe 
Weiſe auf dem Fuße nad), Unger 
fähr ſechs Fuß mochte der Fleine 
Tunnel lang  gewejen jein, den 
wir, jo unbe:uem es auch war, 
fehr bald durchmeſſen hatten. 
Kaum waren wir hindurd, To 
fonnten wir ung fofort gerade 
aufrichten, denn jeir befanden 
ung in der erjten Kammer. Un- 
willkülich wurde ich an die Worte 
des Herrn erinnert, die Er durch 
den Propheten Jeſaja feinen 
Geliebten zurief, welde Er vor 
feinen großen Gerichten von der 
Welt nahm: „Gehe hin, mein 
Bolt, in deine Kammer und 
fchliege die Tür nad) dir zu; ber- 
birg dich einen Augenblid, bis 
der Zorn vorübergehe” (Kap. 
26, 20); und jo fjtodfiniter es 
auch bier ohne unfre kleinen 
Lichte jein mochte, im Licht diejes 
herrlihen Wortes verwandelte 
fich diefer Raum in eine Stätte 
des Segend. Es war nur recht 
idjade, das wir fein Maß mit 
uns hatten, um die Länge, Brei- 
te und Höhe derjelben genau an? 
geben zu fönnen, und darum 
mu; ih mid auf ungefähre 
Mabangabe beichränfen. Diefe 
Kammer hatte wenigitens bei 
zehn Arſchinen Länge und eben- 
foviel Breite, eine Höhe von un— 
gefähr jieben Arichinen. In den 
jehr forreft gehauenen Wänden 
befand ſich eine Anzahl horizon- 
taler Stollen von verjchiedener 
Größe übereinander und neben” 
einander, jo dag man die großen 
und kleinen Leichen einer Ya- 
milie womöglid in einer Kam— 
mer im jtande war unterzu- 
bringen. Särge, wie wir fie hier 
im Abendlande benußen, waren 
in diefen engen Stollen einfach 
unmöglich, jondern der Leichnam 
mard, in Leinentücher gewidelt, 
jedenfalls in feine lege Ruhe: 
jtätte gejchoben, 


Zange bejahen wir uns Diefe 
Kammer und ruhten in der be- 
hagliden Kühle derjelben aus; 
dann, al3 ich glaubte, es wäre 
Zeit heimzugehen, jagte uns un— 
fer Führer, wir möchten uns 
bereit halten, auch noch den übri- 
gen Kammern einen Beſuch ab” 
zuitatten, damit wir doch einen 
gründlichen Begriff von den 
Königsgräbern befamen. Gewiß 
folgten wir der Aufforderung 
und Frochen ihm in den von ihm 
gewählten, dem eriten vollfom- 
men aleichen Tunnel nad. Bald 
itanden wir in einer ganz glei- 
chen. Kammer, wie die erite war, 
mit denjelben Stollen und ähn- 
lichen Niihen. In einen neuen 
Tunnel ging es nach einer furzen 
Pauſe und eine neue ebenjo fin” 
itere Kammer mit einer Anzahl 
Mohnungen für die, die emit 
hier das Zeitliche gejegnet hatten 
ichlo ſich uns auf. Unfer Führer 
war noch nicht‘ müde vie mir, 
darum war er nicht wenig ge- 
neigt, jo - fortzufahren: er ber” 
ficherte uns, daß wir noch lange 
nit am Ende jeien, wie auıch die 
neuen Tunnels, welche ſich in der 
Sammer al3 Ausgang in die da- 


wir aber zogen e3 doch vor, 
langjam den Rüdzug anzutreten, 
weil, wie wir gejehen, die Kam 
mern alle nad; einem Modell ge- 
formt waren und wir jomit 
nichts Neues zu jehen in Ausficht 
hatten. Auch unjer Eindrud von 
der großartigen Arbeit, durd die 
all diefe Ruheſtätten unter der 
Erde im harten Felsſtein zu 
ftande gefommen waren, fonnte 
faum gejteigert werden, hatten 
wir doch durch den eignen Anblid 
bereits eine Vorjtelung von den 
Schwierigkeiten und der Kraft- 
anmwendung, die Hier angelegt 
worden war, um das kaum 
Mögliche möglid zu machen. 
Einmal über das andre ftanden 
wir da voller Bewunderung und 
Staunen über die Energie, die 
Ausdauer und den Fleiß, welche 
die Menſchen an den Tag gelegt 
hatten, in - einer Zeit, wo man 
weder das Sprengpulver nod) d. 
Dynamit kannte, und vermöge 
welher man ſolche Eolojjalen 
Werfe mit Hammer und Meißel 
zu vollbringen vermöchte. Und 
wenn man nun nad Berfluß 
von Sahrtaufenden dajteht und 
fi) fragt, wie wir uns fragten: 
„Wer waren und wo jind fie, 
deren Leiber bier zur letzten 
Ruhe gebettet wurden?” fo ver- 
mag ung feines Menjhen Mund 
eine Antwort darauf zu geben, 
„ihrer fit vergejjen im Herzen, 
wie eine Toten,“ wie mädtig jie 
auch einjt gewejen fein mochten. 
Eins aber wiſſen wir, Er, der 
ihnen einjt gebot, jich zu ihren 
Vätern zu fammeln, wird ihnen 
eines Tages wieder gebieten: 
„Kommt wieder, Menſchenkin⸗— 
der!” ımd fie werden jeinem Ge— 
bote willig gehorjam fein. 

Daß auch wir uns nad) etiwa-- 
igen Weberbleibjeln von den meijt 
bier _ begrabenen. Großen der 
Erde umfahen, läßt jih ja kaum 
anders denfen; doch wie wir aud) 
ausichauten, es war alles vergeb* 
lich; auch nicht das geringite Bei- 
hen war von ihnen zurückge 
blieben. Wohl finden wir einige 
Karnesſtücke, anjcheinend aus 
Gips, die vielleicht als Bierde an 
einem Sarfophag oder an einem 
Site für die Befuchenden gedient 
haben mögen, aber fie fonnten 
auch ebenfogut zufällig hierher— 
gebraht worden jein. „Ver⸗ 
geblich bemühen Sie ſich,“ ſagte 
unſer Führer, „vor einigen 
Jahrzehnten hätten Sie vielleicht 
noch gute Ausbeute in dieſer 
Hinſicht hier machen können, aber 
jetzt nicht mehr. Vor noch nicht 
allzulanger Zeit kaufte nämlich 
ein franzöſiſcher Jude die 
Königsgräber von der türkiſchen 
Regierung und ſchenkte dieſelben 
aus lauter Patriotismus für 
Frankreich, an letzteres. Kaum 
waren dieſelben dem hieſigen 
franzöſiſchen Konſulat ausge 
liefert, als der Befehl erfolgte, 


die Gräber gründlich gu reinigen , 


da, wie Sie ſchon bemerft haben 


werden, man diejelben hier jeher, 


gern als Wohnung benützt und 
hierbei maſſenweiſe Schmutz und 
Unrat in ihnen aufgehäuft wer— 
den. Die Reinigung geſchah ſo 
ſchnell und gründlich, daß ehe 
ſich das Konſulat darauf beſann, 
es könnten womöglich auch merk— 


Aelteſter J. 


„Dunkle Tage” 


hinterliegenden deutlich bewieſen, würdige Altertümer und Ueber— 


bleibſel mit hinausgeworfen 
werden, es ſchon alles geſchehen 
war. Und ſo ſucht man jetzt ver⸗ 
geblich nach irgend einem Er— 
innerungszeichen bon früher.” 
Somit die Mitteilungen des 
lieben Bruders J., meines Führ- 
er3, der diejelben bei feinen wie— 
derholten Bejuchen in Jeruſalem 
von glaubwürdigen Leuten hatte, 
auch zeugte eine über dem Ein= 
gang in die Gewölbe angebrachte 
Tafel von der Wahrheit Ddiejes 
Berichtes. Auf derjelben war 
nämlich der Name des Gebers 
und die Sahreszahl angebradt, 
feitdem die Königsgräber frau— 
zöſiſches Staatseigentum gemor« 
den ſind. 
GSortſetzung folgt.) 


Einladung 


Die Manitoba Jugend Organi- 
ſation ladet hiermit ein zur Teil- 
nahme an dem Sugendtage in Ak 
tona, am 6. Auguſt 1944, 


Proaramm 


für den Jugendtag in Altona 
am 6. Augnjt 1944, 


Thema: Das Erbe unjerer Väter. 
Leiter: Menno Klafjen, Altona. 
Beginn der Feier 10 Uhr morgens 


1. Eröffnung von Ted Friejen, 
Altona. 

2. Chorlied von Gnadenthal. 

3. Gedicht von Altona. 

4. Kurze Morgenandadt 
Sarry riefen, Winfler. 

5. Chorlied von Wltona. 

6. Gedicht von Rofenfeld. 

7. Allg. Gejang: Glaube der Vã— 
ter, unter Zeitung von 8. M 
Söppner (Kollefte). 

8. Geſpräch: Eſther, Blumenort. 

9. Chorlied oder Quartett von 
Reinfeld. 

10. Bekanntmachungen für den 
Nachmittag. 

11. Schluß der Vormittagsſitzung 
von Br. Stobbe, Winkler. 

12. Mittagspauſe, 12—2 p.m. 
Die Teilnehmer werden gebe— 

ten, ihren Imbiß mitzubringen, 

aufgefochtes Wafjer wird am Ort 

zu haben jein. 

13. Muſik während der Mittags«- 
pauje geleitet von Korn. Neu-⸗ 
feld oder einem andern. 


Nachmittagsjisung. 


14. Eröffnung von $. M. Pauls, _ 
Morden. 

15. Chorlied von Winfler. 

16. Anjprade von J. NR. Höppner- . 

17. Allg. Geſang: Wie lieblich iſt's 
bienieden. 

18. Berichte über die Jugendtage 
in: 

a) Sasfathewan J. N. Söppner. 

5b) MeCreary Baul Schäfer. 

co) Whitewater J. B. Dyck. 

d) Bericht über die Vorbereitung 
(training) der Arbeiter in U. 
S. A. für die menn. Nothilfe 
Mary Lömen, Winfler. 

19. Allg. Geſang (Rollefte), 

20. Freiwilliges. 

21. Sina-Song, ımter Leitung 
von Dietrich Klaſſen, Gretna. 

22. Muſik geleitet von K. Neufeld. 

23. Schlußbemerkung und Schluß 
von Aelt. Falk. 

Das Komitee der M.J.O.: 
Paul Schäfer, Vorſitzend. 
P. A. Rempel, Schreiber, 


bon 


BP. Klaſſen: 
25 


©. Rlaffen: 


„Die Bibel — Gottes Wort“. 
über Gottes Wort. 
geitellt.) 

„Siebe, der Herr kommt!“ 


(Eine 


Dasfelbe 


Sammlung von Gedichten und Liedern 
Für chriftliche Jugendvereine gefammelt und zuſammen⸗ 


.10 
.10 


Heinz; Schröder: 

„Meine Flucht aus dem Roten Paradieſe.“ 45 
Sohbann Wien: 

„Eine Hilfe in den großen Nöten“. (Meinem Volke hüben und drüben, 


das Hin und her verftreut wohnt, aus Liebe.) 
Friejen: 


„Blumen und Blüten“, Gedichte 


46 


.30 


Novo kampus: 


„Kanadiſche Mennoniten. Jubileumsjahr 1924.“ 


einband, reich illuſtriert) 
Zu beziehen durch: 


2. Auflage (Leder⸗ 


2 
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Dear Christian Friends, 
Break-up season is over and 
Spring has found its way to 
these northlands also. The 
north country is beautiful at 
all times, but when it is bath- 
ed in Springs’ sunny smiles it 
is transformed into a glori- 
fied majesstical beauty which 
makes our soul ery out with 
the words: “Great and mar- 
vellous are Thy works, oh 
God; who would not praise 
Thee and glorify Thee!” 


We are enjoying our work 
among the Indians and we 
thank God for the encourag- 
ing results which we see, We 
have had some wonderful 
times when visiting the 
natives in their homes. After 
a little while of chatting we 
begin to sing songs (we take 
Cree Hymn bookes along). 
This usually acts like a mag- 
net and soon the house is full 
of people. The children know 
quite a few choruses already 
and the action songs are 
favorites. Frequently they 
come to the mission house and 
we have had blessed times 
together. 

It is also remarkable what 
progress some of the children 


Mennsnitiiche Rundſchau 


in school have made. We see 
a different light in their eyes 
and their whole being has 
somehow changed. We are al- 
so having garden plots with 
the school children this year. 
Each school child has his or 
her own garden. I wish you 
could all see the enthusiasm 
which is manifested by the 
children. Each plant which 
peeks out of its blanket of 
earth to a new life gives rise 
to excitement and joy in their 
little hearts. They have to be 
tought every step in the line 
of gardening, but they can be 
taught, and it is not a task 
but a pleasure! 

The Indians are also be- 
coming more confidential and 
trusting. Their superstious 
nature often still clings to In- 
dian quack medicines. Last 
month we had a baby here of 
about eight months of age 
which was very ill. I was cal- 
led on the case, brought them 
medicines, attended to the 
baby and showed them how 
to care for it. The next day 
the baby was worse, Yet they 
abided by the intructions 
which I had left — a very 
unusual case, for if after one 
dose of medicine the child is 
not cured the medicine is of 
no value. God answered our 
prayers and the baby re- 
covered. Since all the Indians 
had given the baby up, the 
miracle was the greater. This 
is but one of the numerous in- 
stances where God has an- 
swered our prayers. 

We thank all our friends 
“who are remembering this 
work in prayer and ask you 
to eontinue in prayer”. 

Mr. and Mrs. Ernest Kröger, 
— (The Youth Christian Worker) 


FRIENDS 


There are few strangers in the world now- 
The great migration of wartime has turned 
the stranger into a friend. 

The old barriers of distance have disap- 
peared and strange men- are meeting strange 
men. Black is meeting white; yellow is as- 
sociating with brown. Never has the world 
been so mixed up. London alone provides a 
review of the nations. There one sees not only 
the Britisher but the American, the Australian, 
the Pole, the Frenchman, Indian, Czech, 
South African and many, many others. 

What a foundation for post-war friendship. 
Unless men know each other they cannot live 
and work together. Today they are talking 
together, working together and living together. 
They learn about the lives and dreams of men 
everywhere. 

Churchill, Roosevelt, Stalin and Chiang Kai- 
shek have broken down barriers that would 
have seemed impossible before this war. Their 
friendship is new and striking. Their example 
should be an example to all of us. 

We shall not turn a man down because he 
is a Jew, a Catholic, a Protestant, a Chinese 
or a Pole; his skin does not need to be the 
same colour as our own. All through the 
world this new vein of friendship must be kept 
alive praying and planning as Clifford Bax 
says: 

Earth shall be fair and all her people one, 

Nor till that hour shall God’s whole will be 
done. 

Now, even now, once more from earth to sky 

Peal forth in joy man’s old undaunted cry— 

“Earth shall be fair and all her folk be one!” 


BRITISH AID TO RUSSIAN PEOPLE 


‘...M. Maisky, the Soviet Ambassador, 
and members of the Russian Trade Delegation 
met the Directors of the United Kingdom 
Commercial Corporation to celebrate the 
achievement of sending £50,000,000 of goods 
to meet the needs of the civil population of 
Russia. Britain has combed the world for 
these supplies. Indeed, the traffic may have 
passed under the eyes of many of you who 
are listening—the lead from Australia, wool 


Mittwoch, den 2. Auguſt 1924. 


L—— —— — — 


from New Zealand, nickel and aluminum from 
Canada, rubber and fine teas from. Ceylon, 
jute from Calcutta, sisal from East Africa, 
hides and industrial diamonds from South 
Africa, palm oil and kernels from West Africa. 
The variety is astonishing and the resources 
of an Empire which can produce it a sure 
guarantee of victory.”—(Sir Francis Joseph 
in a B.B.C. Overseas Talk) 


SPIRITUAL RECONSTRUCTION 


Realists demand that in plans for recon- 
struction, the fundamental character of human 
nature should not be neglected. The plea is 
both useful and necessary ‚but, obviously, it 
leads to further questions. What is human 
nature? That is too large a problem for 
brief discussion, but this much may be said— 
current experience combines with the witness 
of history to confirm that under the con- 
straints of living faith, men undergo swift and 
sudden transformation. Russia and Germany 
alike provide vivid examples. 

The world of men has been starving for 
want of faith. The most evident symptom 
of this lack in spiritual nutrition has been the 


‘ eclipse of hope. And without hope men can- 


not continue to live. 

When the moral energies of men are denied 
an opportunity for rational self-expression, 
they engage themselves with fanatical emo- 
tions that enclose the mind with its own en- 
raged sense of defeat- Project that situation 
into international life and you have a terrify- 
ing explanation of the ruthless violence that 
now threatens the continuance of civilized 
existence. 


Let us not therefore neglect the need for 
spiritual reconstruction. Ideals must be re- 
lated to practical projects. Faith cannot ope- 
rate in a vacuum—without works, it is dead. 
But on the other hand, we shall need more 
than political wisdom to infuse the required 
moral energy into the plans for reconstruction. 

If we are to emerge from contemporary 
chaos, the spiritual neutralities of our time 
must be driven out by profound convictions, 
rationally presented and intelligently held, 
about the basic character of life itself. 





— 


Nachrichten der canadis 
ihen Tagespreſſe. 


Montag, den 24. Juli: Die Al— 
Yierten find jehr zufrieden mit 
Hitler's Racheadt. 

Churchill machte einen 3-tägi- 
gen Beſuch in Frankreich und er- 
öffnete jeinen Fliegern, dab durch 
das Attentat auf Hitler die Einig- 
Zeit verfallen fei. 

Papit Pius jpridt von Frie- 
densmöglichkeiten. 

Die Rote Armee iſt ſchon nur 
50 Meilen von Warſchau ent- 
fernt. 


Sen. Franko bietet ſich auch als 
Friedens Vermittler an. 
Dienstag, den 25. Juli: Mit 
Tagesanbruch attadierten canadi- 
ſche Truppen im Süden von Caen 
"und eroberten zwei Dörfer und 
andere feindliche Poſitionen. 

König George bejuht Truppen 

n Stalien. 

Wie die fiegreiche Rote Armee 

“on der ganzen Front vordringt, 





macht Stalin befannt, dab Ihr 
Ziel ift, ein freies Polen zu grün- 
den und dab fie feine andere Ab- 
fichten haben, jolange jie auf pol- 
niſchem Boden kämpfen. 

Hitler gibt eine totale Mobili- 
fationsverordnung aus für das 
Reich wie auch für bejetttes Gebiet. 
Herman Göring wurde zum Vor- 
jigenden der PVerteidigung des 
Reiches ernannt, Sojeph Göbbels 
fein Stellvertreter. 

Mittwoch, den 26. Juli: Troß 
wiederholtem bitteren feindlichen 
Angriff gelang es den Canadiern 
die eroberten Bojitionen in der 
Normandie zu halten. 


Die Deutjchen werden über den 
Flug Wisla gedrängt in Poland 
von den Noten. Am Baltifchen 
Meer wurde der Hafen Narva er- 
obert. 

Bon England wird berichtet, 
dab die Vereinigten Staaten nad) 
dem Kriege ihre Kolonien vergrö- 
Bern wird mit Territorium, daB 
die Japaner bis jest bejajjen. 


Dein Abonnement für das laufende 


ft Jahr gi? 
SDäriten wir Dich bitten, es zu gung — Pa es zur 
werterem Arbeit. Serzen Bank! 


Im voraus vom 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Wennonitiihe Rundidan ($1.25) 


8. Den Chriftlihen YJugendfceund ($0.50) 
(1 und 2 zujammen beftellt: $1.50). 
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Donnerstag, den 27. Juli: 
Amerikaniſche Truppen an der 
Normandie Front ſtürmten bis 
ſieben Meilen tief ins Land, nach— 
dem die deutſche Front durchbro- 
chen mar. 

Sn Poland wurde die große 
Feſtung Belojtof nad zweitägi- 
gem harten Kampfe von der ruf]. 
Armee erobert. 

Aus Deutichland kommt die 
Nachricht, dag der Anführer des 
Aufitandes gegen Hitler Gen. 
Friedrich Olbricht war, er wurde 
jedoch hingerichtet. 


Freitag, den 28. Juli: Die 
Deutichen haben ji bis Warjchau 
zurückgezogen. Die rufjiiche Armee 
bejette heute Przemysl und Breit 
Litowsk wie von Deutichland ver- 
lautet. 

Europa Wird von alliierten 
Flugzeugen angegriffen. Die In— 
duitriejtadt Stuttgart wurde heute 
mit 4,000 Pfundige „Blodbu- 
ſters“ belegt. 

In Stalien redinet man, daB 
Florence in Kürze von den Alliier- 
ten bejegt werden wird. 

Ber. Staaten Flugzeuge ver- 
fanfen 10 japaniſche Schiffe bei 
den Weſtern Caroline Snieln. 

Sonnabend, den 29. Juli: Die 
Roten eröffnen mit jchweren Ka— 
nonen den Angriff auf die Bor- 
ſtadt von Warſchau. 


In Frankreich bei Caen ſitzen 
die Deutſchen noch immer feſt, 
während weiter im Weſten die 
Amerikaner Coutances beſetzten. 

Im Norden von Paris wurden 
Eiſenbahnen, Fabriken uſw. ange— 
griffen. 

Die 8. Armee nähert ſich Flo— 
rence in Italien. 

Von Papen begibt ſich von S- 
ftanbul nah Anfara unter dem 


C. A. Wieler 


Knochenargt 


652 Bannatyne Ave., Winnipeg 
Bin vom 6. bis zum 27. Auguſt 
in Ontario. 





Uhren, Ringe, 
Silber- und Bor- 
zellanwaren wer⸗ 
den auf 


leichte 
Zahlungsbedin · 
gungen verkauft, 
wie die W.P. T.B. 
es erlaubt. 


Gerede, daß die Türkei den Han— 
delsvertrag mit Deutſchland ge— 
brochen und folglich zur Kriegs— 
erklärung führen könnte. 


Zu verkaufen 


eine 20 Acker Frucht⸗ und Gemü- 
fefarm. Es jind da 1500 junge 
Pfirſichbäume verfchiedener Sor= 
ten, gemiſchte Pflaumen, faure u. 
füße Kirſchen u. Aprifojen; von je= 
der Sorte 100 Bäume im Blod; 
dann 50 Birnenbäume u. 2 Ader 
gutes u. pafjendes offenes Gemü- 
feland. Die Gebäude in guter 
Ordnung. Wohnhaus beiteht aus 6 
Räumen, Wafjerleitung, Electrizis 
tät u. Badezimmer, Hübfcher Ra- 
jen mit Sierjträuchern, gelegen 
nahe am See Ontario u. 5 Mei- 
len vom Birgil Verfammlung3- 
baufe.— Anfragen richte man an: 


NR. I Matthews 
R.R.2, Niagara on the Lake, Ont. 








Su verkaufen 


12 Ader Land mit Wohnhaus u. 
Stall. — Anzufragen bei: 


Rev. A. H. Unruh 


Winkler, Man. 


Hopfen pflüsden. 
fönnen alle 
in dem ſchönen Fraſertale; 
darum falle Mut, 


Hopfenpflüden geht ja gutl 


Um Pflüderfarten für die Ca— 
nadian Hop Growers wende man 
ih an G. ©. Faft, Yarrow, B. 
E., oder direft an Canadian Hop 
Growers, R. R. 3, Sardis, 8.C. 











INDEPENDENT CREDIT 


JEWELLERS 
493 Notre Dame Ave, 
(Cor. of Isabel) 


Ph. 29 900 — Winnipeg, Man. 


John H. Epp, Eigentümer 
Wohn. 803 McDermot, Bh. 24401 





Geld zu leihen 


für berbefjertes Farm-Eigentum. 
Lab uns Dir helfen Deine Farm 
au kaufen. 

Schreibe oder ſprich vor bei: 


International Loan Company 


804 Truft and Loan Building, 
Binnipeg, Manitoba. 


David Frieſen 
Bedienung in Teftamenten, Befit- 
titeln u.j.m. 

Office: 201 Curry Bldg., Winni⸗ 


Dffice Telephone 92606 
Refidence 33611 


Zurück zur Natur 
nad Kneips Methebe, Hybrospatia 
Die Natur heilt alle Krankheiten, 
mo andere Mittel verjagen, Die 
Natur ift nicht mit irgend mas 
anderem zu vergleichen. Leidende 


follten und fchreiben und uns ihre 
Lage ſchildern. Wir werden ihnen 
jagen, was gu tun ift, um geheilt 
zu werden, und was für Medizin 
zu gebrauchen ift. Ein Paket von 
unferen Heilfräutern für irgend 
eine Krankheit koftet nur $1.00. 


Zur beionderen Beaditung 


Hier it Hilfe für Tuberku- 
loſis und fallende Krankheit. 
Schreibe noch heute 

in engliſcher Sprade 


LIFE & NATURE 
Box 3741 St. B. 
WINNIPEG 











